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Zageschronik
Die Verhältniſſe in Griechenland ſcheinen einem

Chaos zuzntreiben.
Villa und Carranza haben ſich angeblich verſöhnt

und ihre Streitkräfte vereinigt.
Amerikaniſche Flieger in franzöſiſchen Dienſten

ſind abgeſchoſſen worden.
h za

Die Beſchlüſſe
der Pariſer Wirtſchaftskonferenz,

Die Wirtſchaſtskonferenz der Entente, die an vier
Tagen der vorigen Woche in Paris tagte, hat hre Be-
ſchlüſſe veröffentlicht. Bemerkenswert iſt zunächſt der
vorwiegend gegen die Schaffung eines „Mitteleuropa“
gerichtete defenſive Charakter der beſchloſſenen Maß-
nahmen. Nach dem „Temps“ muß es das wirtſchaftliche
Ziel der Entente ſein, die Bildung eines mittelenropäi-
ſchen Wirtſchaftsblocks zu verhindern; dies könne aber
nur durch Waffengewalt erreicht werden. Denn an dem
Tage, wo Deutſchland den mitteleuropäiſchen Wirt-
ſchaftsbund gebildet habe, würden die Alliierten die Be-
ſiegten von morgen ſein, ſelbſt wenn ſie Sieger von
geſtern wären. Daher überſteige die Aufgabe, die der
Konferenz geſteckt ſei, bei weitem die Mittel, über die ſie
verfüge. Ebenſo äußerte ſich Lord Crewe, der Vertreter
Großbritanniens, dahin, daß es gelte, den Traum der
wirtſchaftlichen Vorherrſchaft Deutſchlands mit verein-
ten Kräften zu zerſtören. Und der frühere franzöſiſche
Handelsminiſter Ernppi führte aus, daß die Abwehr der
IJnvaſion deutſcher Waren ſchwer ſei.

Aus allen dieſen Aeußerungen ſpricht die Furcht
vor den nach dem Krieg wieder friſch auftretenden

irtſchaftskräften Deutſchlands, die das alternde Eng-
d im ehrlichen geſchäftlichen Konkurrenzkampf vor

em Krieg nicht niederzwingen konnte, und die es auch
durch das Aufgebot einer halben Welt von Feinden
und ſeinen Aushungerungsplan nicht brachzulegen ver-
mochte. Und jedenfalls haben die Einſichtigen unter
unſeren Feinden erkannt, daß es vor allem gilt,
den Krieg zu gewinnen, bevor man über die
Regelung der Handelsbeziehungen nach dem Kriege
zu verhandeln beginnt. Gleichzeitig wird es aber auch
klar, daß England, ſelbſt wenn Deutſchland auch auf
jede politiſche Mächterweiterung verzichten und nur
wirtſchaftliche Kriegsziele verfolgen würde, auch dann
nicht zum Frieden geneigt wäre. Denn es will in
Deutſchland den wirtſchaftlichen Konkurren-
ten beſeitigen und es wird daher rückſichtslos mit
allen Mitteln weiterkämpfen, um Deutſchland auf
die Knie zu zwingen,

In dieſer Richtung bewegen ſich denn auch die Be-
ſchlüſſe der Pariſer Wirtſchaftskonferenz über die Maß-
nahmen während der Kriegszeit, die vor allem dahin
ſtreben die wirtſchaftliche JſolierungDeutſchlands vollſtändig zu machen. Ob es aber bei
dieſen Beſtrebungen der Entente gelingen wird, die
Neutralen, wie ein ruſſiſcher Delegierter meinte, zu der
Erkenntnis zu bringen, daß ihre Sicherheit den An-
ſchluß an die Verbündeten bedinge und das Fernbleiben
von jeder Annäherung an die Mittelmächte, erſcheint
fraglich. Die Lage der Schweiz iſt ja, wie wir kürz-
lich aus den Verhandlungen im Schweizer Bundesrat
hörten, angeſichts der überaus ſcharfen Beſtimmungen
des Einfuhrtiruſts der Entente gegen jede Ausfuhr nach
den Mittelmächten, auf deren Einfuhr die Schweiz in
viel Höherem Maße angewieſen iſt, ſehr ernſt. Und
Hriechenland will auch noch immer nicht die Vorteile
ines Anſchluſſes an die Alliierten trotz ſeiner drücken-
den Sorgen begreifen. Denn eine wirtſchaftliche Be
kreiung der Welt“, wie Briand ſich ausdrückte, wird
den Neutralen der Sieg des Vierverbandes nicht
bringen.
„„„Während es aber nicht ſchwer iſt, zunächſt im Hin-
dlick auf die Erringung des Sieges Einigkeit unter den
Herbündeten zu erzielen, dürfte es, wie auch Cruppi be
znte, nicht leicht ſein, eine fortlanſende Zu-
jammenarbeit der Alliierten in Frieden s-
tten zu erzielen. Die Maßnahmen für dieſe
Zeiten ſollen nach den Beſchlüſſen nun in Uebergangs-
inaßregeln für die Periode der Wiederherſtellung der
verbündeten Länder und in dauernde ſür die Zuſam-

menarbeit und den gegenſeitigen Beiſtand zwiſchen den
Alliierten zerfallen. Jm Weſentlichen laufen dieſe
Maßnahmen darauf hinaus, daß ſie eine Abſchließung
der Ententeländer gegen die deutſche Wareneinfuhr er-
ſtreben und andererſeits die Staaten des Vierverbandes
von den Erzeugniſſen Deutſchlands unabhängig machen
und durch Begünſtigungen den Austauſch der gegen-
ſeitigen Güter der Verbündeten fördern wollen.

Freilich ſind hier bereits die Intereſſen der wirt-
ſchaftlich ſtärkeren und ſchwächeren Mitglieder des Vier-
verbandes ſehr verſchieden. Engliſche Blätter betonen,
daß ein Boykott der Zentralmächte lediglich einen
Waffenſtillſtand bedeuten würde, daß aber ein
wirklicher Friede alsdann nicht beſtehe. Das
Fehlen der Beziehungen zwiſchen den Perſonen der
Handelswelt würde das Wiederausbrechen eines Krie-
ges nur allzuleicht machen. Ferner führt die „Weſt-
minſter Gazette“ ganz mit Recht aus: „Wir können nicht
verhindern, daß deutſche Waren nach England kommen,
ohne auch zu verhindern, daß engliſche Güter nach
Deutſchland kommen. Wir können dem deutſchen Händ-
ler keinen Schlag zufügen, ohne daß wir auch dem eng
liſchen Händler, der mit Deutſchland handelt, einen
Schlag zufügen.“

Und andererſeits will Rußland ohne erhebliche Zu-
geſtändniſſe ſeiner Verbündeten natürlich nicht auf ſei-
nen großen Kunden Deutſchland verzichten. Sehr be-
zeichnend führt der „Economiſt“ in dieſer Hinſicht aus:
Verſchiedene Perſönlichkeiten von Rang in Rußland

haben bereits öffentlich erklärt, daß der Handel mit
Deutſchland ſofort nach Abſchluß des Friedens wieder
aufgenommen werden müſſe, denn Rußland hat, wie
offen zugegeben werden muß, Mangel an Fabrikwaren
der verſchiedenſten Art, und es wird eine gut Zeit ver-
ſließen, bis Rußlands neue JInduſtriepolitik das Land
inſtand ſetzt, ſie ſich zu verſchaffen. Der vollſtändige
Ausſchluß Deutſchlands und ſeiner Verbündeten iſt
gänzlich außer Frage.“

Der Präſident der Moskauer Börſe und Mitglied
des Reichsrats Keſtrownikow wir wohl recht haben,
wenn er ſagt: „Unſere Feinde ſowohl wie unſere Freun-
de werden ſich bemühen, die günſtigſten Bedingungen
für ihre Einfuhr zu erzielen. Wir müſſen Sorge tragen,
uns nicht allein gegen unſere Feinde, ſonvern auch
gegen unſere Freunde zu verteidigen
Jedenfalls wird es aber für Deutſchland richtig ſein,
die wirtſchaftlichen Maßnahmen ſeiner Feinde für die
Zeit nach dem Kriege weder zu über- noch zu unter-
ſchätzen.

P adtrtg CoBom Kriege
Aus dew Weſten

Die dentſchen Fortſchritte vor Verdun.
Bern, 26. Juni. Die deutſchen Fortſchritte bei Ver-

dun geben den militäriſchen Beſprechungen der Pari-
ſer Blätter einen ernſten Hintergrund. So
ſchreibt „Matin“, Verdun ſelbſt ſei unmittelbar
bedroht, wenn der Weg dahin auch noch unbeſtreit-
bare Schwierigkeiten biete. „Journal“ ſpricht zwar nicht
offen von einer Geſahr, Oberſt X. weiſt aber am Toten
Mann und an Vanx nach, wie die Deutſchen in fol-
gerichtigem Vorgehen durch Umfaſſung und Ab-
ſonderung ſtets ihre Aufgabe bewältigen. Auf dieſen
Ton ſind die Kritiken durchweg geſtimmt. Bei den
meiſten erklingt, wenn auch nur leiſe, der Hilferuf
an England mit, indem die Möglichkeit, daß die
Deutſchen an anderen Stellen der Weſtfront Truppen
abziehen, mit der dort herrſchenden Ruhe begründet
wird. Jm Leitartikel des „Temps“ wie in ſeiner Kri-
tik der Lage ſind die entſcheidenden Stellen von der Zen-
ſur geſtrichen. „Temps“ erblickt in den Schlachten von
1916 zwar nützliche Kampfhandlungen, ſpricht ihnen
jedoch einen entſcheidenden Charakter ab. Die Lyoner
Blätter dürfen die Lage als ernſt bezeichnen, da das
Gelände, das die franzöſiſche Hauptwider-
ſtandslinie von Verdun trenne, jetzt nur noch
begrenzt ſei. Rouſſet warnt vor einer Verkennung
der ſchwierigen Lage. Alles zeige, daß man
es mit einem furchtbaren Gegner zu tun habe,
der uvch rieſige Hilfsquellen beſitze, die zu er
ſchöpfen er entſchloſſen ſei, um ſein Ziel zu erreichen.
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Wo bleibt die engliſche Hilfe?
Bern, 26. Juni. Der Ruf nach Hilfe wegen der

deutſchen Erfolge bei Verdun wird in Blättern, wie
„Victoire“ und „Homme Enchaine“, immer deutlicher.
Die Ruſſen werden dort dringend aufgeſordert, dem
deutſchen Drängen ja ſtand zu halten. Der Dienſt,
den ſie damit, ebenſo wie die Franzoſen bei Ver-
dun, der Sache der Alliierten leiſten würden, könnte
aber nur wirkſam und von Dauer ſein, wenn die Al-
liierten ihre Vorbereitungen für die allge
meine Offenſive beſchlennigten. Die Deüt-
ſchen hätten. ein Jutereſſe daran, ihren Offenſivſtoß
gegen beſtimmte kleine Teile der Front zu führen, dieAl-
liierten müßten genan das Gegenteil tun. Herve
ſchreibt: Es überlief uns kalt, als wir die Mit-
teilung von der Einnahme von Thiaumont
und dem Eindringen in Fleury laſſen. Thiaumont
iſt eine wahrhaftige Feſtung, und Fleury liegt
unmittelbar am Fuße des Forts Souville,
der letzten vefeſtigten Stellung vor Ber-
d un. Herve malt ſich die Folgen des Falles von Ver-
önn aus, der gewiß nicht Frankreichs Niederlage bedeu-
ten, aber ein Beweis ſein würde, daß der deutſche
Schneid ungeſchwächt geblieben ſei, und ein
Schlag für die Stimmung Frankreichs undder Alliierten, für welche Verdun ein Sinnbild
der Zähigkeit, Stärke und heldenhaften Wider-
ſtand higkeit Frankreichs ſei. Gegenüber
etwaigen ängſtlichen Einwänden, warum denn die Alli-
ierten dem Falle von Verdun tatenlos zuſähen, fragt
Herve, ob das die berühmte „Einheit der Aktion“ auf der
„Einheit der Front“ ſei; man ſolle doch den Führern
vertrauen. Wie wenig Vertrauen indeſſen er ſelbſt
hat, zeigt ein Schlußſatz: „Die das predigen, die haben
recht, vorausgeſetzt, daß man ſich beeilt und
a tig das Nötige tut, damit Verdun nicht
ällt.“

Der deutſche Einbruch der Linie Thiaumont-
Fleury zwingt die franzöſiſche Preſſe einmütig zu der
Ueberzeugung, daß die ruſſiſche Offenſive nicht
einen einzigen deutſchen Soldaten von Ver-
dun abgezogen habe. Wenn die engliſche Of-
fenſive Verdun noch retten ſolle, müſſe ſie jetzt
losbrechen. Oberſtleutnant Rouſſet in der „Li-
berte“ und General Verraux im „Oeuvre“ geben
jetzt zu, daß die Forts Sonville und Tavan-
nes ſtark gefährdet ſind. Der Militärkritiker des
„Gaulois“ nennt ſie die Eckpfeiler der VerdunVer-
teidigung, unter dem Feuer der deutſchen Artillerie
liegend. „Jntranſigeant“ ſchreibt: „Unſere Soldaten
müſſen, Wuüt im Herzen, einer brutalen Gewalt weichen
die noch zermalmender iſt, als unſere über-
menſchliche Widerſtandskraft.“

Amerikaniſche Flieger im franzöſiſchen Seere.
Paris, 26. Juni. Den Blättern zufolge „fand im

Kampf mit deutſchen Fliegern bei Verdun
der amerikaniſche Flieger in franzöſiſchen Dien-
ſten Chapmann den Tod. Ein anderer Ame-
rikaner Barnsley wurde im Luftkampf bei Bar-
le-Due ſchwer verwundet.

Gegen die Geheimſitzung des franzöſiſchen Senats.
Genf, 26. Juni. Nach Pariſer Meldungen erſuchte

Briand den Heeresausſchuß des Senats,
den Antrag an das Plenum auf Anberaumung ei-
ner Geheimſitzung für den Senat zurückz u
ziehen, um die öffentliche Meinung des franzöſiſchen
Volkes nicht im Augenblick des Sieges zu be
unruhigen. Briand erklärte ſich bereit, die in der Kam-
mer gegebenen Aufklärungen in ſchriftlicher Form
auch dem Senate zu unterbreiten.

Die verlogene Erbärmlichkeit des Klebers Briand
zeigt ſich hier in Reinkultur. Ob aber der „Tiger“
Clemenceau für die Tiraden des Miniſterpräſiden-
ten Verſtändnis haben wird, darf man bezweifeln.

Paris, 26. Juni. Die Armee kommiſſion des
franzöſiſchen Senats beſchloß, nachdem ſie
ſich über die Notwendigkeit lange unterhalten hatte, die
Regierung anzuhören.

Pichon über die Wirtſchaftskonferenz. er
Haag, 26. Juni. Jm „Daily Chronicle“ kritiſierder frandoſiſche Miniſter Pichon die Beſchlüſſe

der Wirtſchaftskonferenz in Paris, die keine
Entſcheidung darſtellen, ſondern nur in der Luft
ſchwebende Wünſche formulieren, die weder den



Exmwartungen der Alliterten, noch den Forderungen der
gegenwärtigen Kriſis entſprechen. Weiter meint der
franzöſiſche Miniſter, daß England induſtriell undökonvmiſch mehr für feine Kerbundeten hät-
te tun können.

Die Durchführung der Wehrpflicht in England.
Am Sonntag wurde die letzte Abteilung

der verheirateten r r inland eingezogen Damit ſind jetzt alle wehrf
gen männlichen Engländer zwiſchen 18 und 41 Jahren
unter Waffen.

Die iriſche Frage.
London, 26. Juni.

wird eine ſtarke Minderheit der Nationaliſten Ulſters
unter der Führung von Biſchöfen und anderen Geiſtlichen bis
zum äußerſten gegen den Lloyd Georgeſchen
Ausgleichsplan Widerſtand leiſten. Wenn es zu ei-
ner Lostrennung der ſechs Grafſchaften von Ulſter kommt, kön
nen von dieſer Seite noch Schwierigkeiten erwartet wer-
den. Der Korxeſpondent der „Times“ glaubt beſtimmt, daß der
Beſchluß der Nationaliſten von Belfaſt die Reihen der
Sünnfeiner ſtärken wird. Er meldet, es ſei dadurch
bereits eine Spaltung in der Partei eingetreten. Zum
Glück für Redmond ſetze ſich ein großer Teil der Nationali-
ſten, die gegen den Anſchluß waren, aus gemäßigten Männern
zuſammen, die den Aufſtand verurteilten, zum Glück verfüge
auch die Sinnfeiner- Partei augenblicklich nicht über
geſchickte Führer. Jn einem Leitartikel ſchreibt „Times“,
man dürfe nicht zu viel von dem Beſchluß der Natio-
naliſtenerwarten, ſondern müſſe abwarten, ob es Red-
mond in Dublin gelingen werde, ſeine Anhänger fürſeine Politik zu gewinnen. Den Gegnern eines Ausgleichs
unter den Unioniſten hält „Times“ vor, daß ſie vor 2 Jahren
einen viel weniger befriedigenden Vergleich
nicht durchzuſetzen vermochten, und daß die Regierung genau ge-
wußt habe, was ſie ſage, als ſie einen raſchen proviſoriſchen
Ausgleich für ein Landes- und Reichsintereſſe erklärte.

Auſterdam, 27. Juni. (Reuter.) Eine Verſammlung der
iriſchen Partei in Dublin hat mit allen gegen zwei Stim-
men beſchloſſen, die Vorſchläge von Lloyd Geor-
ge, die auf einen vorläufigen Ausgleich in der iriſchen Frage
hinzielken, anzunehmen.

Das Dubliner Blutgericht.
Das Kriegsgericht in Dublin verhängte am Frei-

tag ein neues Todesurteil über den Jren David Kent,
der einen in ſeine Wohnung dringenden Poliziſten getötet ha-
ben ſoll. Zwei Waffenſchmuggler wurden zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit verurteilt. Jm ganzen ſind nach Erklärung des
Unterſtaatsſekretärs Tennant im Unterhauſe mehr als 39000
Perſonen von iriſchen Kriegsgerichten abgeurteilt
worden.
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Der Prozeß Caſement.
London, 26. Juni. (Reuter.) Die Verhandlung ge

gen Sir Roger Caſement wegen Hochverats wur
de heute im Oberſten Gerichtshof vor dem Lord Ober-Richter,
zwei anderen Richtern und einer Jury eröffnet. Der Ge
richtsſaal war gedrängt voll.

Aus dem Oſten
Kein Zurückgehen mehr auch in der Vukowing.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 26. Juni. Jn der Bukowina keine be

ſonderen Ereigniſſe. Auf den Höhen nördlich von
Kuty wurden ruſſiſche Angriffe mit ſchweren Verluſten
für den Feind abgeſchlagen; an der übrigen Front in
Galizien verlief der Tag ruhiger. Jn Wolhynien
beſchränkte ſich die S meiſt nur auf Artilleriekämpfe. Weſtlich Soknl erſtürmten deutſche
Truppen die erſte feindliche Stellung in etwa 3 Kilo
meter Breite und wieſen darin heſtige Gegenangriffe ab.

Weiter nördlich iſt die Lage unverändert.
„Die Dentſchen ergeben ſich grundſätzlich nicht.“

Stockholm, 26. Juni. Die Lage der ruſſiſchen
Heere am Stochod wird in der ganzen Petersburger
Preſſe als ernſt bezeichnet. Der Kampf der beiden
Gegner hier ſei ein in der Kriegsgeſchichte beiſpielloſes
Kräftemeſſen. „Rjetſch“ meint: „Die deutſche Heeres-
leitung hat hier mit ſagenhafter Geſchwindigkeit Ar-
meen aus dem Boden geſtampft. Jhre ſchwere
Artillerie entwickelt eine furchtbare Wirkung. Monate-
lang folgte Rußland voll Intereſſe den ſchweren Kämp-
fen bei Verdun doch iſt die franzöſiſche Schlacht nichts
gegen das blutige Schmieden am Stochod und Styr. In
ruſſiſchen Publikum, das ſolche Andeutungen
verſteht, wich darum der vorübergehende Sie-
gesrauſch ernſter Zweiflerſtimmung. Die
Enttäuſchung breiterer Volksmafſen über das Ausblei-
ben neuer Gefangenenziffern verrät folgendeVeröffent-
lichung des Generalſtabs: Seitdem der Kampf haupt-
ſächlich gegen Deutſche geführt wird, macht ſich gegneri-
ſcherſeits maßloſe Erbitterung bemerkbar. Die
deutſchen Soldaten ergeben ſich, offenbar auf
höheren Befehl, grundſätzlich nicht, darum wird
an der Front jetzt keinerlei Pardon gegeben.“ Ein
Erlaß des Kriegsminiſters vrdnet ferner an, alle Gefan-
genen ſofort zwangsweiſe an Arbeitsſtätten zu überfüh-
ren; falls ſie die aufgetragene Arbeit verweigern oder
die Arbeit verlaſſen, werden ſie mit drei Monaten Ge
fängnis beſtraft.
Berlin, 26. Juni. Ruſſiſche Soldaten der Re

gimenter 209 und 210 von der 53. ruſſiſchen Diviſion, die
am 22. Juni in den Kämpfen bei der Heeresgruppe Li nun
ſingen gefangen genommen wurden, ſagen überein-
r aus, ſie hätten den ausdrücklichen Be
ehl gehabt, keine Deutſchen gefangen zu

nehmen, ſondern ſie ausnahmslos niederzuma-
en. Dieſe Feſtſtellung erklärt es, daß die ruſſiſche
eeresleitung in ihrem amtlichen Bericht vom 22. Juni

behauptet, die ruſſiſchen Truppen gäben keinen Pardon,
da die Deutſchen Exploſivgeſchoſſe verwenden.
Es bedarf keiner Verſicherung daß dieſe Behauptung,
wenn ſie der ruſſiſchen Heeresleitung zuging, eine nicht s
würdige Lüge iſt. Die amtliche ruſſiſche Erklärung
entſchuldigt ſomit lediglich die Befehle ruſſi-
ſcher Kommandoſtellen, die das Licht der
e ſchemen.Es wäre immerhin intereſfant zu erfahren, welche
Gegenmaßnahmen die deutſche Heeresleitung gegen dieſe
Beſtialitäten getroffen hat oder zu treffen gedenkt

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 26. Juni. unſerer vollen Freiheit des
Handelns wur

Wie „Times“ aus Dub lin erfährt,

unſere Front im Angriffsraum zwiſchen

Brenta und Etſch a verkürzt. Dies vollzog ſich
unbemerkt, ſtört und ohne Verluſte. Jn den Dolomi-
ten, an der Kärntner und an der Küſten ländiſchen
Front dauern die Geſ ämpfe fort. Zwei unſerer See
flug zeuge belegten Adriawerke mit Vomben.

Die Lage auf dem Balkan
Was geht in Griechenland vor

Wien, 26. Juni. Die ittags ging drahtet aus Bu-kareſt: Wie n „Az Eſt“ aus Sofia drahtet, W
Griechenland an der bulgariſchen Grenze zahlreiche
Flüchtlinge eingetroffen. Sie alten die Lage fürGriechentänd für äußerſt kritiſch. Einige ſprechen
ſogar davon, daß ſich eine Revolution gegen die Ve-
nizeliſtenpartei vorbereite, da er als der Schuldige an
der gegenwärtigen Lage betrachtet wird. Angeblich kam esbereits an weſen tellen zu blutigen uſammen-
tößen. Die Vierverbandstruppen vermögen nur mit ſchwerer
dühe den Ausbruch eines allgemeinen Aufſtandes zu verhüten.

Die über ein Attentat gegen König Konſtantin
verbreiteten Meldungen ſind wohl übertrieben, indeſſen hört
man ſeit Tagen vom König nichts mehr. Kein Menſch weiß,
ob die griechiſche Armee mobiliſiert oder abge
rüſtet wird. Die Reſidenz der griechiſchen Behörden iſt aller
dings Athen, aber in Wirklichkeit wird das Land von Salo-
niki aus regiert, das u Venizelos' Reſidenz
iſt, der in des Wortes altgriechiſcher Bedeutung ein ausgemach
ter Demagoge iſt. Er leitet alles und dabei hat das Land nur
ſoviel Nahrungsmittel zu verbrauchen, als es vom Vierverbande
bekommt. Griechenland hat keine Vorräte, kein Getreide. Die
riechiſche Bevölkerung lebt nur von den Broſamen, die vomTiſche des Vierverbandes abfallen.

Ein großmütiger Pump.
Athen, 26. Juni. („Ag. Havas.“) Die Entente hat dar

ein gewilligt, Griechenland eine neue Teilſumme der
Anleihe vorzuſchießen, über die jüngſt verhandelt wurde.

Neutrales Mitgefühl.
Die holländiſche Preſſe iſt von großem alt für das

bedauernswerte Land erfüllt. Das „Allg. Handels lad“ wid-
met dem griechiſchen Regierungswechſel einen längeren Artikel,
in dem es u. a. heißt:

„Die Annahme der Forderungen des Vierverbandes be-
deutet, daß Griechenland ſeine Waffen niedergelegt und ſich auf
Gnade und Ungnade der Entente ergeben hat. Der Vierver-
band kann jetzt die griechiſche Politik nach ſeinem Gefallen füh-
ren.“ Das Blatt ſchließt ſeine Ausführungen mit einem nicht
mißzuverſtehenden Wink an die eigene Regierung und ſagt
dann: Die übrigen neutralen Länder können alle aus
den Ereigniſſen in Griechenland nur die eine Lehre ziehen,
daß man weder der einen noch der anderen Partei irgend
welchen Einfluß gewähren darf, denn nachher iſt es
gleich, ob man vom Hund oder von der Kartze gebiſſen wird.

Jn ähnlichem Sinne äußert ſich auch das Blatt „Nieuws
v. d. Dag“, das Worte warmen Mitgefühls für König Konſtan-
tin findet. Jetzt iſt Griechenland, ſo ſchreibt das Blatt,
ein wehrloſes Land geworden, ohne eigene Regierung
und wird wahrſcheinlich zum Schlachtfeld der Krieg-
führenden werden.

„Stockholms Dagblad“ ſchreibt: Mit berechnendem
Hohn ſetzt eine franzöſiſche Zeitung über einen Aufſatz, der
Griechenlands Unterwerfung unter das Ultimatum der Aliier-
ten behandelt, die Ueberſchrift: „Das befreite Griechen-
land“. Die ſalbungsvollen Beſchützer der Verfaſſung Griechen-
lands wandten die Hungerblockade als Hauptzwangsmit-
tel an und ſcheinen auch eine Landung in Phaleron bei Athen
vorbereitet zu haben für den Fall, daß ihr „Schützling“ ſich
ſträuben ſollte. Jn ſolcher Lage beſtand nicht die geringſte
Ausſicht, mit Erfolg Freiheit und Selbſtändigkeit zu verteidi-
gen. Es blieb nur übrig, auf die notdürftigſte Art den Schein
zu retten. Mit welchen Gefühlen dies dei denkenden Patrioten
mit Selbſtachtung geſchah, kann man ſich leicht vorſtellen. Die
Athener Zeitung „Chronos“ faßt dieſe Gefühle heute in dem
bitteren Urteil zuſammen, daß, ſolange es Nationen gab, kein
freier Staat eine ſo demütigende Ohrfeige erhielt.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 26. Juni. Der Generalſtab teilt mit: Die Lage

auf dem mazedoniſchen Kriegsſchauplatz iſt unver
ändert. Es kam zu kleinen Gefechten zwiſchen Patrouillen an
der ganzen Front. Jm Vardarabſchnitte das gewöhnliche
Artilleriefener. Zwiſchen den Ortſchaften Petka und Palmiſch
zerſprengte unſere Artillerie ein feindliches Vataillon. Feind-
liche Flugzeuge warfen auf die Felder im Meſtatale und zwi-
ſchen Porto Lagos und Tepedjik ohne Erfolg Brand
bomben ab.

Rußland und Rumänien.
Kopenhagen, 26. Juni. Aus dem Auswärtigen Amt meldet

eine beſondere Jnformation des „Rußkoje Slowo“, trotz der
kritiſchen Lage an der rumäniſchen Grenze habe
die rumäniſche Heeresleitung viele Ernteurlau-
be bewilligt. Die Sprache der ruſſiſchen Preſſe
gegenüber Rumänien laute drohend.

Der türkiſche Feldzug
Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.

Konſtantinopel, 26. Juni. Das Hauptquartier mel-
det vom 25. Juni: Jn der Jrakſfront nichts von Bedeutung.
Jn Südperſien griffen ruſſiſche Truppen aller Waffengat-
kungen im Schutze ihrer befeſtigten Stellungen am 23. Juni
unſere öſtlich von Servil beim Schanzen begriffenen Abtei-
lungen an. Der Kampf dauerte bis zum Abend. Die Ruſſen
kehrten ſchließlich unverrichteter Dinge in ihre Stellungen zu-
rück, nachdem ſie beträchtliche Verluſte erlitten hatten. Eine
überflügelnde ruſſiſche Kolonne ſuchte getrennt unſere Truppen
in dieſer Gegend zu umfaſſen, wurde aber nach einem Gegen-
angriff gezwungen, dorthin zurückzukehren, woher ſie gekommen
war. Unſere ſüdlich dieſer Gegend operierenden Truppen näher-
ten ſich der Umgebung von Ghilan. Die Ruſſen wichen einem
Kampfe aus, räumten die erwähnte Ortſchaft und zogen ſich in
nordöſtlicher Richtung zurück. Jm Norden begegneten unſere
auf Sineh vormarſchierenden Truppen einem ruſſiſchen Reiter-
regiment. Sie ſchlugen es und fügten ihm große Verluſte an
Toten und Verwundeten zu. Sie näherten ſich auf der Ver-
folgung des Feindes Sineh.

An der Kaukaſus front auf dem rechten Flügel und in
der Mitte unbedeutende örtliche Feuerkämpfe. Auf dem linken
Flügel nördlich des Tſchorok richten wir die den Ruſſen ge-
nommenen Stellungen weiter gegen den Feind her. An anderen
Stellen verfolgen unſere Abteilungen alle feindlichen Truppen,
die von dieſer Front nach der Küſte zu fliehen. Sie nehmen die
zerſprengten Feinde in kleinen Trupps gefangen. So nahm
eine unſerer Aufklärungsabteilungen 33 Soldaten vom 19. tur-
keſtaniſchen Regiment gefangen. Am 24. Juni wurde ein Ari
Burun überfliegendes Flugzeug durch den Angriff eines ihm
entgegengeſchickten türkiſchen Fluggzeugs gezwungen, in der
Richtung auf Jmbros zu fliehen. Ein die Jnſel Keuſten über-
fliegendes Flugzeug warf wirkungslos auf die Umgebung Bom-
ben ab. Es wurde durch das Feuer unſerer Abwehrgeſchütze
W 2en, nach Mytilene zu fliehen. „Sonſt nichts von Be
eutung.

Kriegsſ

Der Seekrieg
Ein Kriegsſchiffwrack in der Nordſee.

Berlin, 27. Juni. Der holländiſche Fiſchdampfer„Barendes“ berichtet laut B. L.-M“, daß er in der Nord
ſee mit ſeinem Netz in das Wrack eines geſfunkenen

iffs geraten ſei.
Seekriegsopfer.

ma „Sagrado“, „Famiglia“, das franzöſiſche
Segelſchiff „EChinchella* und das Segelfchiff
n arespera unbekannter Rationalität verſenkt

Barcelona, 27. Juni. (Reuter.) Der britiſche Damp-
fer „Carford Chine“ (2398 Tonnen) aus Cardiff wurde
verſenkt. Der Kapitän und 12 Mann von der Beſatzung
wurden gerettet.

Kopenhagen, 26. Juni. „Politiken“ meldet aus Halmſtad:Der däniſche Schooner „Swanen“, mit Grube ha von
Schweden nach England, wurde vorgeſtern nachmittag außerhalb
Vaederö von zwei deutſchen Torpedojägern ange
halten. Die Beſatzung begab ſich an Bord eines Torpedofägers,
worauf der Schoner in Brand geſchoſſen wurde. Als die
deutſchen Kriegsſchiffe ſich entfernt hatten, bargen ſchwediſche
Motorboote den bren nenden Schoner. Das Feuer wur
de gelöſcht und ein Teil der Ladung gerettet.

Japaniſche Kriegsſchiffe im Mittelmeer
Wie aus London über Amſterdam berichtet wird, hat

der Vierverband wegen der großen Unterſeebvots-
gefahr im Mittelmeer zum Schutz ſeiner Kriegs-
tran s porte mehrere Geſchwader zu deren Beglei-
tung zuſammengezvgen. Dieſen Geſchwadern gehören auch
japaniſche Kriegsſchiffe an.
In vier Wochen 21 italieniſche Handelsſchiffe verſenkt

Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Mailand: Nach dem
„Corr. d. Sera“ wurden vom 15. Mai bis 15. Juni 21 itaga-
lieniſche Schiffe mit insgeſamt 45 500 Tonnen durch
feindliche Unterſeeboote verſenkt.

Kühne Fahrt eines dentſchen Handelsdampfers.
Das Amſterdamer „Handelsblad“ entnimmt den „Straits

Times“ folgenden Bericht, der von den Militärbehörden
in Singapore ſtammt: Ein Dampfer von ungefähr 4000
Tonnen kam am 14. Mai vor Batavia an und hißte, als
er auf der Reede von Tanjon fallen ließ, die deutſche
Handelsflagge. Es ſtellte ſich heraus, daß die Offiziere
Deutſche waren. Der Dampfer war in den Farben der
Britiſch-Jndiſchen Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft angeſtrichen

und von engliſchem Geſchützfeuer beſchädigt.
Es iſt ein deutſches Schiff, das aus irgendeinem Hafen,
wo es Zuflucht gefunden hatte, geflüchtet war.

Die
Ein vorſichtiges

Nerxtralen
„Nliimatum“ an Mexiko.

Waſhingten, 26. Juni. (Reuter.) Nach einer heute
zwiſchen Wilſon und Lanſing ſtattgehabten Unter-
redung wurde eine Note an Mexiko geſchickt, in der die
ſofortige Entlaſſung der vei Carrizal gefange-
nen amerikaniſchen Reiter verlangt wird. Die
Vereinigt. Staaten verlangen eine baldige Erklärung Meyxi-
kos darüber, welchen Weg es in Zukunft einzu-
ſchlagen gedenke. Sie würden den Befehl an die mexi-
kaniſchen Soldaten, den Amerikanern das Vorrücken in ir-
gend einer anderen als nördlichen Richtung zu verwehren,
als formelles Eingeſtändnis einer vorſätzlichen feindſeligen
Handlung gegen die jetzt in Mexiko befindlichen amerika-
niſchen Truppen betrachten.

Die Lage ſehr ernſt 77
Waſhingten, 26. Juni. (Reuter.) Es wird zugeben

daß nach der Abſendung der Note an Mexiko die Lage ſehr
ernſt geworden iſt. Die Note wurde verfaßt, nachdem die
Mitteilung von ber mexikaniſchen Regierung eingetroffen
war, daß das Gefecht von Carrizal eine Folge des. Be
fehls war, die amerikaniſchen Truppen anzugreifen, wenn
ſie ſich in irgend einer anderen Richtung als nach der Grenze
bewegen. Wilſon verhandelte mit den Führern des Re-
präſentantenhauſes und des Senats über die Lage. Der
Vorſitzende der Senatskommiſſfion für äußere Angelegen-
heiten, Stone, machte daraus kein Hehl, daß er den Krieg
für ſo gut wie unvermeidlich halte.

Villa und Carranza anusgeföhnt.
Genf, 26. Juni. Laut einer Meldung des „Newyork

Herald aus Waſhington nahm Villa den von Car-
ranza gewährten Straferlaß au und ſchloß ſich die-
ſem mit ſeinen Streitkräften an. Die ameri-
kaniſche Kolonie verließ die mexikaniſcheHauptſtadt.
Vertreter der Ententemächte krampfhaft für

tätig.
Newyork, 21. Juni. „Aſſpoe. Preß“ meldet aus Wa-

ſhington: Ein ſtarker Druck wird von Vertre-
tern europäiſcher Mächte auf Carranza ausge-
übt, um ihn daran zu hündern, den Bruch mit den
Vereinigten Stgaten zu erzwingen. Jndirekte Berichte,
die beim Staatsdepartement eingelaufen ſind, ſprechen von
dieſen Bemühungen und beſagen, ſie würden möglicher-
weiſe erfolgreich ſein. Vertreter der Entent.e
mächte ſollen für den Frieden tätig ſein,

Freilaſſung eines verdächtigen Deutſchen.
Wafhington, 21. Juni. (Funkſpruch des W. T. B., ver

ſpätet eingetroffen.) Friedrich Grieſe, ein deutſcher
Bankier in der Hauptſtadt Mexiko, der unter dem
Verdachte, die amerikaniſche Neutralität verletzt
zu haben in El Paſo in Haft war, iſt frei gelaſſen
worden; die Unterſuchung hat die hieſigen amtlichen Kreiſe
davon überzeugt, daß Neutralitätsverletzungen nicht vor-
gekommen ſeien.

Rooſevelt gegen Wilſon und für Hughes.
Amſterdam, 26. Juni. Einem hieſigen Blatte zufolge

erfährt die „Times“ aus Newyork, vom 25. Juni: Rooſv-
velt wird morgen einen Brief veröffentlichen, in dem er
ablehnt, die Präſidentſchaftskandidatur der
fortſchrittlichen Partei anzunehmen und in dem er
die Mitglieder der Partei auffordert, für Hughes zu
ſtimmen. Rooſevelt iſt davon überzeugt, daß eine Nieder
lage Wilſons im Intereſſe des Landes gelegen
wäre. Die Mehrzahl der Fortſchrittler wird dem Rate
Rooſevelts Folge leiſten,

den Frieden
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Herr von zzedlitz und die Konſervativen.
Bei einem Abſchiedseſſen der freikonſervativen Frak-

tion hielt der Abg. Freiherr von Zedlitz eine bemerkens-
werte Anſprache, in der er die konſervative Partei eindring-
lich vor einer Bekämpfung des Reichskanzlers von Beth-
mann Hollweg warnte. Die Einheit der Volksgeſamtheit
dürfe durch ſolche Differenzen heute nicht geſtört werden.
Sie ſei uns eben ſo nötig, wie das Vertrauen in die Leitung
des Krieges wie der Politik. Deutſchlands Poli-
tik. beſonders die auswärtige, kann während des Krie-
ges und bei dem überaus ſchwierigen Friedens-
ſchluß vom Kanzler nur dann mit vollem Erfolg
durchgeführt werden, wenn er von einmütiger Un-
ter ſtützung getragen wird. Nur ſo kann das Reich
das volle Gewicht ſeiner Macht ſowohl bei Entſchließungen
der Neutralen, als bei Geſtaltung der Verhältniſſe durch
den Friedensſchluß in die Wagſchale werfen.

Die „Kreuz-Ztg.“ antwortet darauf:
„Da die Anſchauungen im deutſchen Volke

über unſere Kriegspolitik, zumal darüber, was ein
guter Friede uns bringen muß, ſo gewaltige Ge-
genſätze zeigen, wie etwa bei den Sozialdemokraten der
Zimmerwalder Richtung einerſeits und den Mitgliedern
des Alldeutſchen Verbandes andererſeits, muß es als ein
ganz unerreichbares Ziel bezeichnet werden, der pv-
litiſchen Leitung das allgemeine Vertrauen
erhalten zu wollen. Sie wird es vielmehr notwendiger-
weiſe bei einem Teile des Volkes verlieren, je nachdem
ſie ſich mehr den pazifiſtiſchen oder den machtpoli-
ti ſchen Standpunkt aneignet.“

Die Not wendigkeit einer Neuorientie-
rung, z. B. bei Umgeſtaltung des preußiſchen Land-
tagswahlrechts, erkennt auch die „Kreuzzeitung“ an,
wobei ſie die bereitwillige Mitarbeit der konſervativen Frak-
tion in Ausſicht ſtellt. Nur werde ſie allerdings bei der
Neuorientierung auf zweierlei Wert legen: Einmal ſoll
man ſie nicht vor zeitig und auf Grund von Entwick-
lungsergebniſſen, die man wünſcht, die aber
noch nicht vorliegen, in Angriff nehmen. Für jetzt
hat alle Kraft dem einen großen Ziel der Beſiegung
der Feinde zu gelten. Und ſodann darf ſie nicht zurPreis gabe der Grundlagen unſeres Staats-
und Gemeinſchaftslebens führen, auf denen doch
die ungeheure nationale Kraft erwachſen iſt, die wir in die-
ſem Kriege entfaltet haben und die uns die Bewunderung
der gangen Welt eingetragen hat.“

Politiſche Rundſchanu
Deutſches Reich

Kapp gemaßregelt.
Generallandſchaftsdirektor Kapp erläßt in Königsberger

Blättern eine Bekanntmachung, aus der hervorgeht, daß
das zuſtändige Staatsminiſterium durch Entſcheidung
vom 20. Juni der vom Generallandtag der Oſtpreußiſchen
Landſchaft vom 23. März d. J. beſtätigten Wiederwahl zum
Generallandſchaftsdirektor für die Zeit vom 1. Juni 1916
bis ebendahin 1922 die Beſtätigung verſagt hat.

Als Direktor der Oſtpreußiſchen Landſchaft hat Kapp
eine Entſchnloöoungsaktion eingeleitet, der auch ihre Krisker
Großzügigkeit nicht abgeſprochen haben.

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt dazu: So wenig wir mit der
Art einverſtanden geweſen ſind, in der Generallandſchafts-
direktor Kapp gegen den Reichskanzler Stellung genommen
hat, ſo ſehr müſſen wir doch bedauern, daß das
Staatsminiſterium gegen den in ſeinem Amt verdienten
Mann von ſeinem formalen Recht Gebrauch gemacht hat.

Die Abgeordnetenreiſe.
Die deutſchen Abgeordneten ſind Sonnabend abend in

Sofiag eingetroffen. Nach Niſch war ihnen Vizepräſident
Montſchilow entgegengefahren. Jn Sofia erfolgte eine eh-
renvolle Begrüßung.

Reiſe des Präſidenten von Batocki nach Dresden.
Am 29. Juni wird der Präſident des Kriegsernährungs-

amtes Exzellenz von Batocki nach Dresden kommen, um mit
der ſächſiſchen Regierung in nähere Fühlung zu treten.
Seinem Wunſche gemäß ſoll eine Beſprechung der wichtigſten
Fragen der Volksernährung mit einem kleinen Kreiſe gelade-
ner Perſonen im Miniſterialgebände ſtattfinden.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Goldanfkanfſtelle in Merſeburg.

Unter Hinweis auf den in der letzten Nummer
unſeres Blattes enthaltenen Bericht über den in Halle
gehaltenen Vortrag des Herrn Regierungspräſidenten
von Gersdorff über den Ankauf von Gold-
waren und Jnwelen zur Stärkung des Gold-
ſchatzes der Reichsbank erfahren wir noch, daß auch hier
am Orte eine Goldaufkaufſtelle errichtet wer-
den wird. Die Vorbereitungen ſind im Gange und man
hofft, in der erſten Hälfte des Juli die Ankaufſtelle er
öffnen zu können. Es darf ſchon jetzt die Erwartung
ausgeſprochen werden, daß die beſitzenden Kreiſe Merſe
burgs ſich nach Kräften bereit zeigen werden, auch auf
de wichtigen Gebiet den vaterländiſchen Zwecken zu

ienen.

Der Merſeburger Bau und Sparverein
hielt am Sonnabend ſeine Generalverſammlung ab. Der
Verein zählt nach dem Geſchäftsbericht 150 Mitglieder, der
Reſervefonds beträgt 3778.13 der Hilfsreſervefonds
4068.47 A. Der Verein hat bisher 12 Wohnhäuſer gebant,
die zuſammen 82 Wohnungen umfaſſen. Der Reingewinn
für das Berichtsjahr beträgt 1701.12 wozu 857.56
Gewinnertrag vom Vorjahr kommen. Die ſatzungsgemäß
ausſcheidenden Aufſſichtsratsmitglieder wurden wiederge-
wählt. Dem Vorſitzenden des Aufſichtsrats, Stadtrat Thie-
le, der das Amt nunmehr zehn Jahre inne hat, ſprach
Eiſfendreher Weihe den Dank der Mitglieder für ſeine
Tätigkeit aus. Zum Vorſitzenden des Aufſichtsrats wurde
Stadtrat Thiele gewählt, zum ſtellvertretenden Vor
ſitzenden Werkmeiſter Schurz, zum Schriftführer Feuer-
vzietätsſekretär Lohrengel, zum ſtellvertretenden
Schriftführer Landesſekretär Leibling. Ein vrönungs-

ausſcheidendes Vorſtandsmitglied wurde wiederge-
ählt.

Ein Verkanf von 20 Arbeitspferden
findet durch die Landwirtſchaftskammer am Freitag vor
mittag 10 Uhr in Halle, Delitzſcherſtr. 20, ſtatt. Vergl. Be
kanntmachung.

Die Kriegsunterſtäützungen

Hngegebenen Refhenfolge ausbezahlt.

Die Königliche Kreiskaſſe
in Merſeburg iſt an den Reichsbankgiroverkehr angeſchloſ-
ſen.

Anszeichnung.
Dem Erbauer des neuen Dienſtgebäudes der Landesver

ſicherungs anſtalt Sachſen-Anhalt hierſelbſt, Architekten Al-
fred Koch in Halle a. S. iſt bei einem unter den Architekten
Deutſchlands ausgeſchriebenen Wettbewerbe zur Erlangung
von Plänen zu einem Verwaltungsgebäude für ein großes
Walzwerk und Kupferhammer in Weſtfalen der dritte Preis
zuerkannt worden.

Wer Butter von auswärts bezogen hat
in der Zeit vom 15.--30. Juni, hat das Gewicht der wöchent-
lich eingeführten Mengen morgen Mittwoch zwiſchen 8 und
1 oder 3--6 Uhr im Alten Rathauſe mündlich oder ſchrift-
lich anzumelden. Vergl. die Bekanntmachung.

Was iſt Kriegslieferung?
Bekanntlich bezeichnen einige ergangene Verordnungen

über die Beſchlagnahme von Metallen die Entnahmen von
Metall aus einem beſchlagnahmten Lager zur Ausführung
von Kriegslieferungen als zuläſſig. Dieſe Vorſchrift wird
von den beteiligten Firmen trotz früherer amtlicher Aufklä-
rung durch die Preſſe immer wieder dahin ausgelegt, daß ſie
auf Grund dieſer Beſtimmung berechtigt ſeien, Mengen von
Sperrmetall aus beſchlagnahmten Vorräten zu entnehmen,
mit denen die zur Ausführung der übertragenen Kriegslie-
ferung benötigten Werkſtätteneinrichtungen angefertigt wer-
den ſollen. Die Auslegung widerſpricht dem Sinne und Zweck
der Beſchlagnahme. Eine Kriegslieferung im Sinne der an-
gezogenen Vorſchriften umfaßt nur die von der auftragge-
benden Behörde beſtellten Erzeugniſſe ſelbſt, nicht auch die zu
ihrer Herſtellung benötigten Maſchinen, Geräte uſw. Für die
Neueinrichtungen und Betriebserweiterungen, die zur Aus-
führung von übernommenen Kriegslieferungsaufträgen
dienen ſollen, darf Sperrmetall nur auf Grund vorheriger
Freigabe verwendet werden. Zuwiderhandlungen gegen
dieſe Vorſchrift ſind als Uebertretung der Beſchlagnahme-
beſtimmungen ſtrafbar.

Die neuen Poſtwertzeichen.
Zur Durchführung des Reichsgeſetzes über die außerordent-

liche Abgabe von den Poſt- und Telegraphengebühren wird die
Ausgabe neuer Poſtwertzeichen erforderlich. Es
werden neu eingeführt: Freimarken zu 224 8 ((grau), zu
724 (rotgelb) und zu 15 (gelbbraun). Die Gebühr für
einen Brief im Orts- und Nachbarortsverkehr kann alſo ent-
weder durch eine Freimarke im Werte von 728 oder durch
Verwendung einer Freimarke zu 5 und einer Freimarke zu
222 8 entrichtet werden. Die Gebühr für einen Brief im ſon-
ſtigen Verkehr kann mit zwei Freimarken (zu 10 und zu 5
oder mit einer 15 -Marke entrichtet werden. Ferner werden
neu ausgegeben Poſtkarten zu 7 (rotgelb, entſprechend
der Farbe der Freimarke zu dem gleichen Betrage), Poſtkarten
mit Autwortkarte zum Preiſe von 15 (zweimal 728 Die
bisherige 5 H-Poſtkarte kann mittels Nachkleben einer 224
Marke weiter verwendet werden.

Um das Nachkleben der 224 -Marke zu erleichtern,
werden Freimarkenheftchen zu 30 Stück (Verkaufspreis 75
ausgegeben. Später, wenn die Beſtände der jetzigen Heftchen
mit Marken zu 5 und 10 aufgebraucht ſind, gelangen auch
Freimarkenheftchen mit Marken zu 728 und 15 zur Aus
gabe. Die Kartenbriefe zu 10 werden beim Verkauf zur Er-
gänzung mit einer 5 Z-Marke beklebt, ſo daß auch hier die vor-
handenen Beſtände aufgebraucht werden können.

Es behalten ſomit alle bisherigen Freimarken ihre Gültig-
keit, da ſie ſämtlich durch Nachkleben der erforderlichen Ex
gänzungsmarken weiter verwendet werden können. Das Gleiche
gilt von der 5 -Poſtkarte, die durch Nachkleben einer Zuſatz-
marke zu 228 gebührenfrei gemacht werden kann, und eben-
ſo auch von der 3 ZMarke, da bei den Druckſachen die bisherige
Gebühr unverändert bleibt. Denſelben Verkaufspreis wie bis
her behalten ferner die Poſtanweiſungen, da auch ſie abgabefrei
geblieben ſind. Dagegen koſtet die Rohrpoſtkarte in Zukunft
30 der Rohrpoſtbrief 35 Jm Telegrammverkehr
wird ein Zuſchlag von 2 Z von jedem Wort, ſo daß das einzelne
Wort 7 z ſtatt bisher 5 im Fernverkehr, 5 Z ſtatt bisher
3 3 im Stadtverkehr koſtet, von jedem Telegramm ein Zuſchlag
von mindeſtens 10 8 erhoben.

Die neuen Gebührenſätze werden nicht am 1. Juli, wie bis-
her angenommen wurde, ſondern vorausſichtlich erſt am
1. Auguſt in Kraft treten. Die Entſcheidung darüber er-
folgt durch Kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des Bun-
desrats. Nochmals ſei betont, daß für die Feldpoſtſen-
dungen, wenn ſie Porto- oder Gebührenvergünſtigung ge-
nießen, eine Aenderung des bisherigen Zuſtandes nicht eintritt.

Aus Provinz und Reich
Eiſenbahnunfall.

Köln, 24. Juni. Geſtern Vormittag 5 Uhr 25 Minuten
entgleiſten auf Bahnhof KölnNippes vom Nachtgüterzug
8874 die Lokomotive des Zuges, ſowie acht Wagen. Der Hei-
zer des Zuges wurde getötet, der Lokomotivführer und zwei
Mann des Zugbegleitperſonals ſind verletzt. Die Urſache
des Unfalls iſt noch nicht aufgeklärt.

Arnſtadt, 24. Juni. In der Thüringer Teer- und Dach-
pappenfabrik Heinrich Boll Sohn entſtand aus noch nicht
aufgeklärterUrſachesroßfeuner imMittelbau der umfang
reichen Fabrikanlagen. Der Brand griff wegen der in dem
Gebände lagernden Holz- und Kohlenvorräte raſch um ſich,
doch gelang es, ihn auf das Mittelhaus zu beſchränken und
die nahe liegenden Oeltanks zu ſchützen. Das Gebäude iſt
vollſtändig eingeäſchert, trotzdem erleidet der Betrieb der
Fabrik keine Unterbrechung. Der Schaden iſt beträchtlich.

München, 26. Juni. Heute vormittag fand im hieſigen
Regina-Palaſt-Hotel die Gründung der unter Führung der
Firma Krupp ins Leben gerufenen, in der Preſſe ſchon mehr-
fach beſprochenen Geſchützfabrik unter dem Namen
„Bayeriſche Geſchützwerke Fried. Krupp Kom-mandit geſellſchaft mit dem Sitz in München ſtatt.
Wie der Name beſagt, iſt als äußere Form des Unternehmens
die der Kommandit geſellſchaft gewählt worden. Die
Firma Krupp in Eſſen iſt perſönlich haftender Ge-
ſellſchafter ,(2) die übrigen Geſellſchafter ſind Komman-
ditiſten. An dem Geſellſchafskapital, das auf 25 Millionen feſt
geſetzt wurde, iſt die Firma Krupp mit 50 Prozent beteiligt.
Von Verwandten des Hauſes Krupp ſind beteiligt Herr
Arthur Krupp in Berndorf (Niederöſterreich), der Beſitzer
der bekannten Metallfabrik, ferner der Schwager des Herrn
Krupp von Bohlen und Halbach Freiherr v. Wilmowski,
Landrat in Merſeburg. Die übrigen Anteile ſind in Händen
bayeriſcher Bank- und Jnduſtriekreiſe. Den Geſellſchaftern aus
Jnduftriekreiſen gehören u. a. auch an die Badiſche Anilin und
Sodafabrik Ludwigshafen. Die Fabrikanlagen ſollen auf dem

der Firma Kr öri lände im Norden Münchens beiwerden in der in einer Bekanntmachung in dieſer Nummer 4 upp gehörigen Gelär cheFreimann, und zwar unmittelbar weſtlich dieſes Ortes er
richtet werden.

Das Werk wird in erſter Linie den Heeeresbedarf fü
A uBayern liefern. Es iſt aber auch gedacht, Lieferungen füt e

Marine und für das befreundete Ausland zu über-

Gerichtszeitung
651 Perſonen nunier Anklage.

Kölun, 26. Juni. Nach einer Mitteilung des ſtädtiſchen
Nachrichtenamtes in Köln wurde im Mai gegen 651 Perſonen
ein Strafverfahren eingeleitet, die ſich u. a. gegen die Vack-
vorſchriften durch Radierungen im Brotbuche, ferner gegen
Verordnungen über Preistreiberei und Abgabeverweigerung
vergangen haben.

Wettervorausſage
Mittwoch, 27. Juni: Etwas kühler, vorherrſchend wol-

kig, geringe Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter.

worden.

Letzte Depeſchen
Vergebliche franzöſiſche Angriffe

Großes Hauptquartier, 27. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der engliſchen und dem Nordflügel der franzöſiſchen
Front iſt es mehrfach zu Patrouillengefechten gekommen. ZJahl-
reiche Gas- und Rauchwolken ſtrichen zu uns herüber. Sie
ſchädigten die deutſchen Truppen nicht und ſchlugen teilweiſe in
die feindlichen Gräben zurück. Das gegneriſche Feuer richtete
ſich mit beſonderer Heftigkeit gegen unſere Stellungen beider-
ſeits der Somme. Durch die Beſchießung von Nesle durch die
Franzoſen ſind 23 ihrer Landsleute getötet oder verwundet

Rechts der Maas blieben franzöſiſche Angriffe nord
weſtlich und weſtlich des Panzerwerkes Thiaumont ſowie füd-
weſtlich der Feſte Vaux ergebnislos. Jm Chapitrewalde wur-
de eine feindliche Abteilung in Stärke von 2 Offizieren und ei-
nigen Dutzend Leuten überraſcht und gefangen genommen.
Ein engliſcher Doppeldecker iſt öſtlich von Arras im Luſt
kampfe abgeſchoſſen. Die Jnſaſſen ſind verwundet gefangen.

Oſtlicher Kriegsſchanuplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hinden-

burg: Deutſche Abteilungen, die in die ruſſiſchen Stellungen
vorſtießen, brachten ſüdlich von Keckau 26 Gefangene, 1 Ma-
ſchinengewehr, 1 Minenwerfer, und nördlich vom Miadziol-
ſee 1 Offizier, 188 Mann, 6 Maſchinengewehre und 4 Minen
werfer ein. Feindliche Patrouillen wurden abgewieſen.

Der Güterbahnhof von Dünaburg wurde ausgiebig mit
Bomben belegt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leso-
pold von Bayern: Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linzöngen: Südweſt-
lich von Sokul ſtürmten unfere Truppen Luſſiſche Linien und
machten mehrere hundert Gefangene. Feindliche Gegenangrif-
fe hatten nirgends Erfolg.

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Oberſte Heeresleitung.

Ruſſiſches über die kleinen Neutralen.
Bukareſt, 26. Juni. Aufſehen erregt ein Artikel des

Petersburger „Nußkoje Slowo“, der in ſeiner Schärfe
gegen Rumänien die üblichen rumänenfeindlichen
ruſſiſchen Auslaſſungen übertrifft. Darin heißt es:
„Schweden und Rumänien ſpielten bisher die Rolle
von Pufferſtaaten, die man zur Aufrechterhaltung des
Gleichgewichtes unter den Großmächten nötig hatte. Jetzt
aber,“ ſo ſchreibt das dem rufſiſchen Miniſterpräſidenten nahe-
ſtehende Blatt, „da es ſich um die Schaffung eines neuen
Gleichgewichtes handelt, taucht die Frage auf, ob die Exi-
ſten z dieſer beiden Zwergſtagaten überhaupt nötig
iſt, da ſie doch bisher nur der Entwicklung der Völker im
Wege ſtanden.“

Auch Schweden gibt nach!

Stockholm, 27. Juni. Nach langwierigen Verhand-
lungen der ſchwediſchen Regierung mit der engliſchen
iſt eine Einigung dahin erzielt worden, daß die Frage der
Rechtmäßigkeit der engliſchen Maßnahmen
betr. die Paketpoſt, welche ſeinerzeit die Zurückhal-
tung der Tranſitpoſtpakete zwiſchen England und
Rußland hervorrief, bis zur Entſcheidung durch
ein internationales, unmittelbar nach dem
Ende des Krieges zu erwartendes Schieds-
gericht (1!) verſchoben wird. Infolgedeſſen hat die ſchwe-
diſche Regierung beſchloſſen, die Beſchlagnahme der Tran-
ſitpakete nicht weiter aufrecht zu erhalten.

Mexikaniſche Ausſchreitungen.

Newyork, 26. Juni. (Reuter.) Nach einem Telegramm aus
Eaglepaß erzählten Flüchtlinge aus Torreon, daß Zivili-
ſten unter Führung des Bürgermeiſters und Soldaten Car-
ranzas das amerikaniſche Konſulat zerſtört haben.
Kein fortſchrittlicher Präſidentſchafts- Kandidat gegen Hughes.

Chicago, 27. Juni. (Reuter.) Das fortſchrittliche Natio-
nalkomitee entſchied ſich gegen die Aufſtellung eines
fortſchrittlichen Kandidaten für die Präſident-
ſchaft.

Aufhebung der Londoner Mindeſtkurſe.
London, 27. Juni. Die Effektenbörſe kündigte

die Aufhebung aller noch beſtehenden Mindeſſt-
kurſe für den 3. Juli an.

Alle füd amerikaniſchen Republiken einig gegen Amerika.
Haag, 26. Juni. Ein Reutertelegramm aus Lima (Peru)

vom 23. d. M. meldet engliſchen Blättern: Eine vom mexi-
kaniſchen Miniſter des Auswärtigen eingegangene
Note ſtellt feſt, daß nach Meinung der mexikaniſchen Regierung
der Krieg unvermeidlich ſei, angeſichts des von den
Vereinigten Staaten eingeſchlagenen Verfahrens. Weiter wird
in der Note geſagt, daß alle Republiken von Mittelund Südamerika an dieſer Angelegenheit beteiligt
ſeien. Die Regierung von Peru hat eine ſorgfältig erwogene
Antwort erteilt, in der die Hoffnung ausgeſprochen wird, daß
der Frieden erhalten bleibe.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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S z Bekanntmachungüber das Verbot des Vorverkaufs der Ernte des Jahres 1916.
Vom 21. Juni 1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Er-
mächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen:

r T 2. 2

1. von Saatgetreide (Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer), die unter

(J 2) abgeſchloſſen werden
2. von Hafer, Gerſte, ſowie Mengkorn und Miſchfrucht, worin ſich

Hafer befindet, an den Kommunalverband, in dem das Getreide
gewachſen iſt, an die Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeres-
verpflegung vder an Beauftragte (Kommiſſionäre) des Kommunal-
verbandes ober der Zentralſtelle;

3. von Getreide der übrigen im Abſ. 1 genannten Arten an
den Kommunalverband, in dem das Getreide gewachſen iſt, an
die Reichsgetreideſtelle ver an Beauftragte (Kommſſionäre) des
Kommunalverbandes oder der Reichsgetreiodeſtelle;

4. von Buchweizen, Hirſe und Hülſenfrüchſen an die Zentral-
Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin

5. von Oelfrüchten an den Kriegsausſchuß für pflanzliche und
tieriſche Oele und Fette, G. m. b. H. in Berlin

6. von Kraſtfuttermitteln an die Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte, G. m. b. H. in Ferlin

t

2.

Der Reichskanzler kann Ausführungsbeſtimmungen über den Ver-
kauf von Saagatgetreide (5 1 Abſ. 2 Nr. 1) erlaſſen er kann Ausnahmen
von den Vorſchriften dieſer Verordnung zulaſſen.

3

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens, er
kann die Verordnung für einzelne Erzeugniſſe außer Kraft ſetzen.

Berlin, den 21. Juni 1916.Der Stellvertreter des Reichskanzlers
Dr. Helfferich.

Bekanntmachung.
Betr. Regelung des Butterverbrauchs.

Auf höhere Anordnung iſt zur Berechnung des Bedarfs an Butter
ſofort ſeſtzuſtellen,

welche Buttermengen im freien Verkehr
a) durch den Handel
b) durch die Molkereien
c) durch die Landwirte
d4) ſonſtwie

in der Zeit vom 15. Juni bis 39. Juni 1916 allwöchentlich in der Stadt
Merſeburg abgeſetzt worden ſind.

Für den Bezirk der Stadt Worſeburg wird folgendes angeordnet:

Alle Haushaltungsvorſtände, ſowie Anſtalten, Heime, Penſionen,
Gaſt- und Speiſewirtſchaften, Betriebe uſw. der Stadt Merſeburg, die
in der Zeit vom 15. bis 30. Juni 1916 Butter im freien Verkehr zum
Verbrauche eingeführt haben, haben das Gewicht der allwöchentlich ein-
geführten Mengen

am Mittwoch, den 28. Juni 1616
vormittags von 8--1 Uhr und nachmittags von 3--6 Uhr

im alten Rathaunſe in der Burgſtraße 1 Treppe
mündlich oder ſchriftlich nach folgendem Muſter anzumelden:

a. von Moleereien bezogen et Pfund
b. Händlern in PWaochsec. nndwirten in zeder Woche 2
d. Sonſtigen

suſ. PfundII.
Nichtanzumelden ſind Buttermengen, die ſeitens der Militärver-

waltung zur Verpflegung hieſiger Truppenteile oder ſeitens der Laza
rette zur Verſorgung der verwundeten und kranken Militärperſonen in
die Stadt Merſeburg eingeführt n

i.

Wegen Erteilung von Butterbezugsſcheinen folgt in aller Kürze

beſondere Verordnung. tDer Magiſtrat.Merſeburg, den 27. Juni 1916.

Verkauf von Pferden.
Sachſen findet am

eine Verſteigerung von
ca.20 Arbeitspferden, darunter 10 Hengſte,

ſtatt.
Der Verkauf erfolgt gegen Barzahlung nur an Landwirte der

Provinz Sachſen, welche ſich als ſolche ausweiſen können.
c r er.e e
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werden von zahlnngskräftigem Braunkohlenwerk
Mitteldentſchlands zu kaufen geſucht. Offerten mit
Verkanfsbedingungen, ſowie Unterlagen erbeten
unter T. M. 148 an die Exped. dieſes Blattes.

4 r e e ne S en h e
Bekanntmachung.

Abgabe von Spiritus.
Der Stadt Merſeburg ſteht für ſich und die Ortſchaſten:

Zſcherben, Frankleben, Ereypau, Pretſch, Knapendorf, Ober-
Beung, Beunga, Spergau, Wallendorf, Groß-Kayng, Zöſchen,
Kötzſchen, Naundorf, Meuſchau,

bis auf weiteres monatlich eine geringe Menge Brennſpiritus zur Ver-
teilung zur Verfügung. Hiervon ſollen gegen Bezugsmarken zum
Preiſe von 55 Pfennig für das Liter und ohne Bezugsmarken zum
Preiſe von 1,50 für das Liter abgegeben werden.

Zur Regelung des Berbraugee wird folgendes angeoroöönet:

Haushaltungsvorſtände, deren Jahreseinkommen nachweislich den
Betrag von 2200 nicht überſteigt, ansnahmsweiſe auch ſolchen mit
höherem Einkommen, können gegen Bezugsmarken Spiritus zum Preiſe
von 55 Pfennig für das Liter zu Koch- und Belenchtungszwecken erhalten,
wenn ſie die für andere Koch- und Beleuchtungsarten (Gas Elektrizität)
erforderlichen Einrichtungen nachweislich nicht beſitzen.

Perſonen, die den Spiritus zum Zwecke der Geſundheitspflege be-
nötigen, können ebenfalls zum gleichen Preiſe gegen Bezugsmarken
Spiritus erhalten.

Die Bezugsmarke gewährt kein Recht auf Verabfolgung von

Spiritus. vDie Aushändigung der Bezugsmarken erfolgt um eine gerechte
Verteilung zu gewährleiſten nicht ſogleich. Es ſind vielmehr zunächſt
Anträge auf Gewährung von Bezugsmarken mündlich im Dienſtzimmer
des Polizei-Jnſpektors im Rathang Erdgeſchoß zu ſtellen.

Miunderbemittelte Perſonen (Abſchnitt l, 1. Abſ.) haben vorzulegen
1. den diesjährigen Steuerzettel oder Kriegsunterſtützungsnach-

wels oder Arbeitsloſen-Meldekarte oder Armenausweis-
arte,

2. Veſcheinigung des Hauswirts oder ſeines Stellvertreters, daß
die zur Verwendung von Kochgas, von Leuchtgas, von elektriſchem
Strom erforderlichen Einrichtungen in der Wohnnng des Ge-
ſuchſtellers nicht oder nicht gebranchsfahtg vorhanden ſind.

Die Bewerber aus den vorbezeichneten Ortſchaften haben ihren
Antrag auf Zuweiſung von Spiritus zu Koch und Beleuchtungszwecken
zum Preiſe von 55 Pfg. für das Liter zunächſt dem Gemeindevorſteher
zur Prüfung vorzulegen.

Von dieſem ſind ſie unter Beifügung der unter Abſchnitt lll Ziffer
1 und 2 geforderten Belege, mit ſeiner Stellungnahme verſehen, dem
Magiſtrat der Stadt Merſeburg einzureichen.

Die Tage der Aushändigung der Bezugsmarken ſowie die Spiritus-
verkaufsſtellen werden ſpäter reichtzeitig bekannt gemacht.

Der Verkauf von Spiritus erfolgt nur gegen Hergabe von Be-
zugsmarken.

Wer den Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung vorſätzlich zuwider-
handelt, erhält künftig eine Bezugsmarke nicht wieder ausgehändigt.

Jedermann kann ohne Bezugsmarke Spiritus zu 1,50 für das
Liter beziehen, ſoweit die hierfür beſtimmte ſehr geringe Menge reicht.

Merſeburg, den 22. Juni 1916.
Der Magiſtrat.
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Ventel 10 Pfg., hat noch abzugeben

Buxcks 9, Burgstraße 24.
Häàälterstraßße 29.

Getreide, Kartoffeln,
SpelzspreuJ vRüben-n Juventarveriuf s Pferdefutter,

findet von vorm. 10 Uhr an, der rVerkauf daß der Fran Lina Haring geringem Hafer gleichwertig, gibt

c a Lörin Le Albert Tekehmann,D S r e e Gkannt zu gebenden Bedingungen an Mühle Croſſen a /Elſter.

iſt im Gaſthof zu Reipiſch.Zum Verkauf kommen: 0 Nun n
eg. 5 Morgen Roggen, 2

Gerſte, 4 Morgen Hafer, auswärts ſucht beſſere ausgeſtattete
2 Morgen Kartoffeln, 3 Mor Wohnung von 3 r rgen Zuckerrüben, 1 Morgen mit Bodenkammer und Zubehör oder

im Zentrum der Stadt zu beziehenDaran anſchließend ſindet im per I. Oktober, ev. früher. Offerten
Grundſtück Nr. 37 zu Reipiſch der unter Seh. 16 an die Exped. d. Bl.

er r rer Leit1 3 zöll. ſehr guter Leiter-wagen, 1 Getreidemäher faſt oder 1 leere Stube
nen, 1 Drillmaſchine, 2 Glie- zum 1. Juli geſucht. Offerten unter
derwalzen, ſin ſehr gutem Zu Sech. 149 an die Expedition

Kutſchgeſchirre, eine große Veamter ſucht zum I. Juli
Plane, ſowie noch verſchiedenes Atter undWiriſhafte n l. immer
gerät.

eine gute Hackmaſchine und Off fferten mit Preisangabe unterein noch ſehr guter W Roll L. S. an die Tageblatt- Expedition.

wagen. 7 7Möbl. Zimmer

zu Reipiſch gehörige Getreide etc. jeden Poſten preiswert ab

Ort und Stelle ſtatt. Sammelplatz

Morgen Weizeu,4 Morgen Heſſere Familie (4 Perſ.) von

53 desgleichen von 4geräumig. ZimmernFutterrüben. esgteich a mia. J
Verkauf folgenden toten Wirtfchafts-

4——6 Schlafſtellen

ſtande), 2 Ackergeſchirre, 2 dieſer Zeitung erbeten.

n eventl. mit Penſion.
Jm Auftrage:

Albert Franke, Auktionator. n der Nähe des Tivoli geſucht.
J

W Fernspr. 259.900000 5 oGroßeSolide 900000000v Qualitäten. o0 Auswahl.

Gefl. Offerten unter M. Z. 149
an die Eypedition ds. Blattes erbeten.

Ein möbliertes Zimmer
mit oder ohne Penſion zum 1. Juli
geſucht. Angebote erbitte an

Holzwollgemüll
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge-
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden A. 1, Reitbahnſtraße 35. Buchhandlung Pouch.

C. Hauptmann Halle a. S.

r z
Sie

Bee bitte

bei jedem Bedarf von der

Leistungsähigkeit
der

Möbelfabrik

S

m

I. Ulrichstr. 36 a u, b.
ca. 100 Musterzimmer.

Kiesenauswahl. Alte Preise! S
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Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützungen erfolgt in nachſtehender
Reihenfolge:

Donnerstag, den 29. Juni 1316.
Liſten Nr. 1-200 7- 8 Uhr vorm.

201-350 8- 9
351-560 9-10
501-650 10-11
651 800 11-12
38601-950 12-1
951-1050 1-1

Freitag, den 30. Jnni 1916.
Liſten Nr. 1051-1250 von 7-8 Uhr vorm.

„1251-1409 6-9
„1491.18550 9.10

1551 1700 10.11,
1701-1850 11.123,
1851- z. Schl. 12-12

Merſeburg, öden 27. Juni 1916.
Die Zahlſtelle.

Jdugendkompagnie 361.
Die Herren Gruppenführer werden

gebeten, ſich morgen Mittwoch abend
7 in der Turnhalle Wilhelmſtraße
z. Beſprechung wichtiger Angelegen-
heiten einzufinden.

Das Kommando-

Obſtverpachtung.

Sonnabend, den 8. Juli d. Js.,
nachmittags 4 Uhr

findet im gJhbe'ſchen Gaſthofe diehierfährige Verpachtung des Obſtes
der Gemeinde und der Kirche ge-
hörig, ſtatt. Bedingungen im Termin.

Creypan, den 26. Funi 1916.
Der Gemeindevorſteher.

Günstig für Restaurateure!
Offerieren ſaugfähige ſtarke, runde

bierglas-Untersetzer
5 Ko Probepoſtpaket Mk. 4,50 franko.

Exportihaus „Mäöwe““
BIlasewitz Bresciem 22.
Fuxernen-Reu

in Ladg. ca. 100 Ztr. offeriere franko
jeder Bahnſtation pro Ztr. M. 7.40.,

Hugo Held, Weißenfels.

Kückengrütze,
reelle, gute Ware,

Ztr. jetzt 2nk. 55 ab Elze, H.
Von 50 Pfd. an zur Probe.

Wilheim Menke,
Futtermittel en gros,

Bremenm, Georgſtraße 59.

Herrſchaftl. Wohnung,
Oberaltenburg 12, Hochparterre, 5
Zimmer, Gas, elektr. Licht, Bad u.
Zubehör zum 1. Oktober eventuell
mit Pferdeſtall und Wagenſchuppen
zu vermieten. Beſichtigung 11--1 Uhr.

Junger Herr ſucht Bekanntſchaft
mit junger Dame

zwecks ſpäterer Heirat.

Offerten erbeten unter O. K. 156
an die Expedition dieſer Zeitung.

Frauen
werden eingeſtellt.

Königsmühle.
[c]]]Eine goldene

Broſche
mit großem roten Stein ver-
loren. Abzugeben gegen gute
Belohnung

Zaleſche St

r
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Mittwoch, den 28. Juni 1916.
Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Forderungen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates.

Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat beim Bundesrat
und Kriegsernährungsamt u. a. folgende Anträge geſtellt:

Der Fleiſchbedarf der Bevölkerung, auch der des
Heeres, iſt mit Rückſicht auf die Erhaltung der Viehbeſtände,
insbeſondere der Kühe für die Milcherzeugung, noch mehr
als bisher einzuſchränken. Die Aufzucht des Viehes iſt mit
allen Mitteln zu fördern, insbeſondere durch Futterzuwei-
ſung. Die Viehhandelsverbände und die an ihrer Stelle be-
ſtehenden Fleiſchverſorgungsſtellen der Landeszentralbehör-
den ſind beizubehalten und weiter auszubauen, wie durch
Bildung von Sachverſtändigen-Kommiſſionen. Die Feſt-
ſetzung von Stallpreiſen iſt ausſchließlich Sache der Viehhan-
delsverbände. Demgemäß iſt die Verordnung des Bundes-
rats vom 14. Februar 1916 betr. die Regelung der Preiſe
für Schlachtſchweine und für Schweinefleiſch aufzuheben. Ei-
ne Differenzierung der nach dem Lebendgewicht bemeſſenen
Stallpreiſe mit Rückſicht auf die Qualität des Viehes iſt in
Anlehnung an die früheren amtlichen Notierungsklaſſen ſo
bald wie möglich durchzuführen. Jnnerhalb der jetzt gül-
tigen Höchſtpreisſtala für Schweine iſt der Stallpreis für
Schweine von 60--70 Kilogramm auf den Preis für 80--90
Kilogramm und der Stallpreis für Schweine von 70--90 Ki-
logramm auf den Preis für 90--100 Kilogramm zu erhöhen.
Die Verbote von Hausſchlachtungen ſind ſo ſchnell als mög-
lich aufzuheben, da ſie die Viehhaltung mehr einſchränken als
ausdehnen.

Offener Bruch in der preußiſchen Sozialdemokratie.
Berlin, 26. Juni. Jn der geſtern abgehaltenen General-

verſammlung des Verbandes ſozialdemokratiſcher Wahlver-
eine von Groß-Berlin wurden ſämtliche von der Oppoſition
aufgeſtellten Kandidaten gewählt. Der nichtwiedergewählte
erſte Vorſitzende Ernſt führte in ſeinem Schlußworte aus, es
ſei intereſſant, daß die Bezirksleiter, die gegen die Partei-
leitung ſchimpften, in ihren Kreiſen, wo ſie mit den Maſſen
in Verkehr treten, es nicht verhindern könnten, daß die Kin-
der der ſozialdemokratiſchen Vereinsmitglieder in Scharen
in die Jugendwehr eintreten. Man ſolle doch nicht die revo-
lutivnäre Phraſe predigen.

Am Schluſſe ſtimmt, wie der Vorwärts berichtet, die
Verſammlung einer von Eichhorn begründeten Reſolution
zu, daß der neuge wählte Vorſtand Groß- Berlin
auch als geſchäftsführender Ausſchuß der
preußiſchen Landeskommiſſion zu fungieren habe. Nachdem
ſoeben die Landeskommiſſion beſchloſſen hat, daß die gegen-
wärtige Leitung der preußiſchen Landesorganiſation
bis zum nächſten preußiſchen Parteitag im Amte blei-
ben ſoll, iſt es ſomit zu einem offenen Konflikt innerhalb
der preußiſchen Sozialdemökratie gekommen.

Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft verteidigt ſich.
Wie der Oberbürgermeiſter von Zittau, Dr. Külz, in der

ketzten Stadtverordnetenſitzung mitteilte, waren am 21. Juni
d. J. 15 000 Kilogramm holländiſches Schweinefleiſch für dieStadt Zittau verfügbar, um deren Einfuhrfrelgabe er tele-

graphiſch die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft und das Kriegsernäh-
rungsamt erſuchte. Als die Freigabe telegraphiſch von der
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft verweigert wurde, hat Dr. Külz
nochmals an das Kriegsernährungsamt telegraphiert und unter
Hinweis darauf, daß früher im gleichen Falle das Fleiſch nach
England gegangen wäre, um Verfügung der Freigabe erſucht.
Hierauf iſt eine Antwort überhaupt nicht eingelaufen. Jm An-
ſchluß an die Mitteilungen über dieſen Vorgang übte Dr. Külz
eine ſcharfe Kritik an der Tätigkeit der Zentral-Einkaufsgeſell-
ſchaft, wobei er u. a. darauf hinwies, daß ein derartiges Hint-
anhalten von Ernährungsmöglichkeiten unſerer Bevölkerung
zu nichts mehr und zu nichts weniger als zu einer Stärkung und
Mehrung der Verſorgungsmöglichkeiten unſerer Feinde führe.
Dieſen Vorwurf hat die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft aber offen-
bar nicht auf ſich ſitzen laſſen wollen, denn mit großer Schnellig-
keit hat ſie durch das W. T. B. folgende Mitteilung verbreiten
laſſen: „Die vom Oberbürgermeiſter Dr. Külz in der geſtrigen
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Zum Begräbnis
Jmmelmanns.

Der Leichenzug in der
Straßen Dresdens.

i

Zittauer StadtverordnetenVerſammlung zum Gegenſtände von
Erörterungen gemachte Verweigerung der Freigabe von hollän-
diſchem Schweinefleiſch für die Stadt Zittau entſpricht durchaus
den vom Reichstage und vom Bundesrat erlaſſenen Vorſchriften
und den für deren Erlaß maßgebenden Zwecken. Sie iſt alſo
nicht nur mit Recht erfolgt, ſondern war zur Durchführung der
in die Hand der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft gelegten Aufgaben
notwendig. Die Behauptung, daß in einem ähnlichen Fall
Ware durch eine ſolche Verweigerung ins Ausland getrieben
worden ſei, weiſen wir mit Entſchiedenheit zurück, und fordern
Oberbürgermeiſter Dr. Külz, der dieſe Behauptung in jener
Verſammlung aufgeſtellt hat, hiermit auf, den Wahrheitsbeweis
für ſeine Behauptung anzutreten.“ Es iſt nun an Dr. Külz,
ſeine Behauptung zu beweiſen.

er
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Kartoffelverſorgung.
Von dem Präſidenten des Kriegsernährungsamts

von Batocki.
Jn meinem erſten Aufſatz habe ich über die beſtehende Be

ſtandsaufnahme als Grundlage für weitere Verteilungsmaß-
regeln als Zukunftsaufgabe des Kriegsernährungsamts ge-
ſprochen. Heute ſollen einige Mitteilungen über die augen-
blicklich dringlichſte und alle Gemüter mit am meiſten bewegen-
de Ernährungsfrage, die der Kartoffelverſorgung, folgen.

Zur einigermaßen ausreichenden Ernährung iſt neben der
allgemeinen, für Schwerarbeiter neuerdings erhöhten Brot-
ration eine Durchſchnittsmenge von etwa einem Pfund Kartof-
feln auf den Kopf und Tag notwendig. Von Mitte Juni ab geht
der Kartoffelverbrauch im Frieden für 8-10 Wochen regel-
mäßig zurück, denn der Vorrat an alten Kartoffeln iſt dann
meiſt ziemlich verbraucht, ſie werden auch weniger haltbar und
weniger ſchmackhaft und die neuen Kartoffeln ſind dann noch
nicht in genügender Zahl zu haben, um für die Maſſenver-
pflegung auszureichen. Die Bevölkerung wendet ſich im Frie-
den in dieſer kartoffelarmen Zeit mehr zum Verzehr von Hülſen-
früchten, Graupen und Grützen und Teigwaren.

Die Knappheit an alten Kartoffeln iſt auch in dieſem
Jahre eingetreten; da aber auch die geſamten Erſatzmittel
napp ſind, iſt der Kartoffelbedarf in jetziger Zeit ſehr viel
höher wie im Frieden. Daß die Sicherung reichlicherer Vorräte
von alten Kartoffeln für den Juni und Juli in dem zu Ende
gehenden Wirtſchaftsjahr nicht hat erfolgen können, iſt ſehr be-
dauerlich. Für das nächſte Jahr wird alles daran geſetzt wer-
den, um ſolche Mißſtände zu vermeiden. Für dieſes Mal gilt
es nicht, rückblickend zu kritiſieren, ſondern alles zu tun, um dem

nes

für Städte un
einzelnen Kreiſen, die ſtarken Kartoffelbau treiben, während

den kann.

Offizier und

alle noch
Städten frei zu machen.

beſtehenden ernſten Bedenken. Die WVerfütterung zum menſch
lichen Gebrauch geeigneter Kartoffeln an Pferde und Schweine
wurde völlig verboten, natürlich auf die Gefahr eines zeit
weiligen Rückganges der ſo dringend erwünſchten Schweinemaſt
Die wenigen Brennereien, die im Frühſommer noch eßbare
Kartoffeln zur Spiritusherſtellung für Heereszwecke verbrauch-
ten, ſind hierfür geſchloſſen. Die ſelbſt Kartoffeln bauende
Landbevölkerung iſt, von Schwerarbeitern abgeſehen, auf eine
tägliche Ration von einem Pfund geſetzt worden, was bei ihren
Gewohnheiten in vielen Gegenden einen harten Eingriff in ihre
Lebenshaltung bedeutet, der aber ertragen werden muß, in dem
Bewußtſein, daß die Ernährung der Geſamtbevölkerung im
Kriege allem anderen vorgeht.

Durch dieſe Anordnung ſind beträchtliche Kartoffelmengen
und Jnduſtriebezirke frei geworden, aber nur in

in anderen Landbezirken mit weniger gutem Kartoffelboden
ſchon ſelbſt Knappheit herrſcht und nichts mehr abgegeben wer-

Um nichts unverſäumt zu laſſen, hat das Kriegs-
ernährungsamt neuerdings Kommiſſionen, beſtehend aus einem

einem Kartoffelſachverſtändigen, in Kreiſe mit
ſtarkem Kartoffelbau geſchickt, un dort vurch örtliche Reviſionen

verfügbaren Kartoffeln für den Verbrauch in den
Da nach den bisherigen Proben eine

irgendwie erhebliche Zurückhaltung aber nirgends erfolgt zu
ſein ſcheint, iſt eine große Wirkung von dieſer Maßregel, ſo
ſtreng ſie auch durchgeführt wird, nicht zu erwarten.

Alle verfügbaren alten Kartoffeln werden von der Reichs-
kartoffelſtelle nach einem vom Hriegsernährungsamt genehmig-
ten ſorgſam ausgearbeiteten Plan mit Schnellzügen an die Be-
darfsorte geſchickt. Es iſt aber bei der Knappheit an Ware un
vermeidlich, daß dabei Stockungen eintreten, die eine zeitweilige
Herabſetzung der Kartoffelration en dem einen oder anderen
Ort auf unzureichende Mengen notwendig macht. Für dieſen
Fall hat das Kriegsernährungsamt angeordnet, der Bevölke
rung als Erſatz für die fehlenden Kartoffeln eine vermehrte
Brotration zu verabfolgen, was durch die vorſichtig voraus-
ſchauende Verwaltung der Reichsgetreideſtelle und durch die er-
folgreiche Einfuhrtätigkeit der Getreideabteilung der Zentral-
Einkaufs- Geſellſchaft zum Glück möglich iſt.

Selbſtredend bildet dieſes Mehl oder Brot nur einen ganz
unzureichenden e für zeitweilig fehlende Kartoffeln, des-
halb muß die Beſchaffung von Frühkartoffeln zum Ausgleich für
die fehlenden alten Kartoffeln mit beſonderem Nachdruck be-
trieben werden. Hier haben die Ereigniſſe der Reichskartoffel-
ſtelle leider nach zwei- Richtungen einen unerfreulichen Strich
durch die Rechnung gemacht. Holland, das ſtets auch im Frieden
eine große Frühkartoffelausfuhr nach Weſtdeutſchland hat, hat
dieſe Ausfuhr, weil ſich dort, wie mitgeteilt wird, auch zeit-
weilig Kartoffelknappheit gezeigt haben ſoll, vorübergehend ge-
ſperrt und das kalte Wetter hat die erwartete Entwicklung der
in Deutſchland in dieſem Jahre in allen dazu geeigneten
Gegenden in beſonders großem Maße angebauten Frühkartof-
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Roman von A. HottnereGreſe.

130] Nachdruck verboten.
„Nein, Herr Baron“, unterbrach ihn da die Frau

raſch. „Jetzt kommt erſt meine Hauptbitte. Die Haus
hälterin iſt ja eine kreuzbrave Perſon, aber ſie verſteht
halt nix: Her Herr Baron müßt ſchon ſelber ſo gut
Coſein „Alſo ſchön! Jch bleibe ſelbſt bei den zwei Kranken

„Nein“, ſagte die Aga eigenſinnig, und dabei ſtieg ein
tiefes Rot in ihr blaſſes Geſicht. „So mein' ich's auch
nicht! Der Forſtadjunkt, der Herr Riedl, der braucht nur
alle Stund' ſein friſchen Eisumſchlag, das kann die Wirk-
ſchafterin ſchon ganz ordentlich, ich hab's ihr gezeigt. Aber
beim Oberförſter müßt' wer bleiben ganz und gar
und dürft' ſich net wegrühren, bis ich komm'!“

Ein befremdender Blick aus Hadmars Augen ſtreifte die
Sprecherin. Da ſah er, daß ihre Blicke beinahe feindſelig
auf Doktor Helm gerichtet waren, und ſofort begriff er,
was ſie meinte, Entſchieden galt ihre Sorge weniger dem
Kranken, als dem Umſtand, daß nicht vielleicht während
ihrer Abweſenheit jemand geheime Nachforſchungen an-
ſtellte. Nein, das ſollte auch wirklich nicht geſchehen
davor wollte auch er den Mann, welcher ſeiner Familie
ſo treu ergeben war, ſchützen um jeden Preis!
e „Alſo,“ ſagte Hadmar auſſtehend, „es iſt alles gut,
Frau Aga; ich bleibe, ſolange Sie weg ſind, imKranken-
zimmer. Fritz Axmann kann nicht beſſer behütet werden,
als ich es tun will, glauben Sie mir das ruhig
Noch immer ſtand ſie wie zögernd. Aber er ſah ſie an,

ehrlich und überzeugungsvoll. Da war ſie beruhigt, und
nach kurzem Gruß ſchritt ſie hinaus.

„Nun alſo,“ ſagte Hadmar ein wenig verlegen, „ich
rete meinen Poſten ſofort an! Bitte, Herr Dokkor, ſenden
die mir mein Eſſen nach dem Krankenzimmer und laſſen

Sie ſich das Jhrige allein gut ſchmecken. Wir dürften
ins ja wohl kaum wiederſehen vor abends.“

Helm warf ſeine Zigarre in
erhob ſich aleichfalls

den Aſchenbecher und

„Deutlich iſt das“, ſagte er mit einem Verſuch, ſeinen
Aerger durch einen Scherz zu maskieren. „Und ich habe
verſtanden! Frau Aga Hormayer kann ihre tiefe Abneigung
gegen mich wirklich kaum verbergen! Uebrigens hatte ich
beſtimmt nicht die Abſicht, hier zu ſpionieren in ihrer Ab-
weſenheit!

Um Jhnen, Herr Baron, Jhr Wächteramt einiger-
maßen zu erleichtern, bemerke ich noch, daß ich gleich
nach dem Eſſen aufbreche und heute den Nachmittag zu
einem kleinen Ausflug benutzen werde. Mich intereſſiert
das Gebiet der „Hohen Wand' ganz beſonders wegen der
ſeltſamen Höhlenbildung. Dorthin gehe ich!“

Er machte eine knappe Verbeugung und ſchritt hinaus.
Hadmar hörte, wie er ſein Eſſen für ſofort nach

dem Wohnzimmer beſtellte. Ein peinliches Gefühl be-
ſchlich den ſungen Freiherrn. Er hatte nun den Mann
beleidigt und gekränkt, ohne es zu wollen. Die Aga
war ſchuld mit ihrem blinden Verdacht. Aber weshalb
wollte ſie es abſolut nicht, daß Helm irgend etwas von
Axmanns Sachen in die Hand bekam

Wußte auch dieſe Frau mehr, als ſie ſagen wollte
oder durfte

Hadmar von Werbach ſaß noch immer grübelnd und
nachſinnend neben dem Lager des Oberförſters, als Doktor
Helm ſchon längſt auf bemooſten Waldwegen dahinwanderte,
der „Hohen Wand“ entgegen, welche mit ihren Spitzen
und Schroffen über die hochragenden Tannen herüber-
grüßte.

Helm fand den Weg leicht.
auch die Gerichtskommiſſion nach dem
müſſen, und den hinteren Höhleneingang n finden, war
ihm nun ſchon ein leichtes. Die Wor daß ihn die
ſeltſame Höhlenbildung beſonders interefſierte, hatte ihm
übrigens nicht nur der Aerger diktiert, ſie beruhten auf
voller Wahrheit.

Und als er nun endlich, vor dem niedrigen Ein-
gang angekommen, ſeine mitgebrachte Fackel entzündete,
da vergaß er beinahe Fritz Axmann und Aga Hormayer,
Frau Otta und Eliſabeth Ambros.

Es dunkelte ſchon ſtark, als der Polizeibeamte die
Höhle durch denſelben Ausgang wiederum verließ. Wer
den ſonſt ſo gleichmäßig ruhigen Mann hätte jetzt beob-

Er hatte ja am Vortage
Tatort führen

achten können. der wäre erſtaunt geweſen üher die fonder-

vare Veranderung, welche während der Stunden, die er
in der Höhle verbrachte, mit ihm vorgegangen war.

Sein Geſicht hatte einen tieferregten Ausdruck; faſt
wie Triumph lag es darauf. Jn einer Hand hielt er die
brennende Fackel, in der anderen ein Päckchen mit ver-
ſchiedenen Papieren, die, teilweiſe zerfetzt und ſchmutzig,
ihm doch als äußerſt wertvoll erſcheinen mußten, denn er
ſah immer wieder nach ihnen, zählte ſie und betrachtete
ſie beim Schein der Fackel.

Es war ziemlich ſpät, als er das Forſthaus wieder
betrat. Hadmar kam ihm ſchon im Hausflur entgegen
und bewillkommnete ihn weit herzlicher, als dies ſonſt bei
ihm der Fall war. Es ging ſeinem feinen Empfinden zu-
wider, irgend jemand zu kränken. So wollte er auch hier
nach Möglichkeit ausgleichen und gutmachen.

„Kommen Sie nur herein, Doktor,“ ſagte er, „das
Nachtmahl. wartet; Sie ſind lange ausgeblieben! Ja,
aber wie ſehen Sie denn aus, Doktor Die Kleider
dern e die Hände zerſchürft? Und was halten Siedenn da ſo trampfhaft feſt

Doktor Helm beantwortete alle dieſe Fragen nur mit
einer anderen Frage:

„Jſt Aga. Hormayer ſchon hier
„Jawohl,“ entgegnete Hadmar befremdet; „ſie kam

ſofort nach dem Leichenbegängnis wieder herauf.“
„Dann, bitte, laſſen Sie die Frau hierher rufen
Hadmar war höchſt erſtaunt und unangenehm be-

rührt. Aber Helm ſprach ſo entſchlofſen, daß ein Wider
ſpruch als unmöglich erſchien.

Ein paar Minuten ſpäter trat Aga Hormayer über die
Schwelle. Jhre Augen waren gerötet wie vom Weinen,
und ein weicherer Zug ſtand in ihrem Geſicht. Sie hatte
heute Abſchied genommen von Heini Hormayer, und wenn
r ihn auch nie geliebt, er war doch ein gutes Stück
hres Lebensweges neben ihr hergewandert. Heute dachte

ſie milder über ihn als ſonſt, und ſie hatte verſucht, ihm
voll und ganz zu verzeihen, was er ihr angetan.

Als ſie nun neben dem Tiſch ſtehenblieb und ge
ſpannt zu Hadmar hinüberſah, fiel es dieſem erſt auf,
wie eigenartig ſchön ihr Geſicht heute war.

„Die Herren haben mich rufen laſſen“, ſagte ie
endlich, da niemand ſprach.

Fortſetzung folgl)



jetzt auch ſchon 400—500 P
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Dehnes etwas veränderte

ffelf Solche Ereigniſſe kann dieReichskartoffelſtelle auch bei ſorgſamſter Berechnung unmöglich
feln wider Erwarten aufgehalten.

vorausſehen. Jede weitere Woche bringt darin Beſſerung, ſie
bringt immer größere Mengen von Frühkartofſfeln zur Reife
und in nicht allzu ferner Zeit wird die Kartoffelnot völlig be
ſeitigt ſein. Bis dahin gilt es, ſich mit den Verhältniſſen, ſo
unerfreulich ſie ſind, ſo gut es geht, abzufinden und zugleich
durch durchgreifende Beſchlagnahme und richtige Verteilung der
neuen Kartoffelernte dafür zu ſorgen, daß im nächſten Früh-
jahr eine ſolche Knappheit unter allen Umſtänden auch bei Zu-
ſammentreffen aller möglichen ungünſtigen Zufälle ausgeſchloſ-
ſen iſt. Die neue Kartoffelernte ſteht ſo gut, daß dieſes Ziel bei
h Vorbereitung aller nötigen Maßregeln unter allen
Umſtänden erreicht werden muß.
Dieſe Vorbereitung wird in der nächſten Zeit eine wichtige

Aufgabe des Kriegsernährungsamts bilden.

Sitzung der Stadtverordneten

Merſeburg, 26. Juni.
ordnung bildete

die Einrichtung einer Volksküche.
Stv. Rügow führte als Berichterſtatter aus: Die

Königl. Regierung hat dem Magiſtrat mitgeteilt, daß
es wünſchenswert ſei, nicht nur die Lebensmittel gleichmä-
ßig zu verteilen, ſondern auch der ärmeren Bevölkerung
die Gelegenheit zu geben, wenigſtens die Hauptmahlzeit
zu mäßigſtem Preiſe zu beziehen. Viele Städte ſind ſchon
mit gutem Beiſpiel vorangegangen. Die Maſſenſpeiſung
ſei auch das beſte Mittel zur weitgehenden Ausnutzung der
Nahrungsmittel.

Die Baudeputation hat ſich denn im Auftrage des Ma-
giſtrats damit beſchäſtigt, paſſende Räume aufzufinden, und
ſich ſchließlich für die der Haushaltungsſchule (Un-
teraltenburg 12) entſchieden, ſie können vor allem mit ver-
hältnismäßig geringen Koſten eingerichtet werden. Als Koch-
raum ſoll die jetzige Waſchküche eingerichtet werden. Es ſind
darin noch zwei Keſſel und ein Gasherd aufzuſtellen. Außer-
dem ſind Räume als Aufwaſchraum, als Speiſezimmer (2),
als Anrichteraum und Speiſekammer einzurichten.

Das Landratsamt hat mitgeteilt, daß mit Rück-
ſicht auf die bevorſtehende Zeit des Kartoffelmangels
die Einrichtung einer Volksküche wünſchenswert ſei. Es
werde beim Mobilmachungsausſchuß die Gewäh-
rung eines Zuſchuſſes angeregt werden.

Nach dem Koſtenanſchlag der Baudeputation ſind für die
Einrichtung etwa 3100 erforderlich, die der Magiſtrat
zu bewilligen bittet.

Auf Anfrage des Vorſitzenden Landesrat Bothe be-
merkt

Stadtrat Barth: Die Leitung der Küche werde von
ver Leitung der beſtehenden Kinderküche, d. h. vom

Vater ländiſchen Frauen verein
mit üßernommen werden. Der Verein habe die Koſten der
Kinderküche, abgeſehen von einem Zuſchuß von 500
aus Stiftungsmitteln, ganz allein getragen.

Bei dieſer Gelegenheit ging Stadtrat Barth auf eine
in der letzten Sitzung vorgéèhrachte Beſchwerde des Stadt-
verordneten Kind ein, wonach Jemand ſich aus der Kinder-
küche habe Eſſen für ſeinen Hund holen laſſen, natürlich un-
entgeltlich. Er bemerkte, daß allerdings zwei Herren ſich
ab und zu Futter für ihren Hund holen ließen, es handle
ſich aber lediglich um Abfälle bezw. Ueberreſte, die ſonſt als
Schweinefutter verwendet würden.

Zurückkommend auf die Volksküche erklärt er weiter,
auch die Speiſung in der Volksküche wolle der
genannte Verein ganz in eigene Verwaltung und auf eigene
Rechnung übernehmen. Natürlich werde die Stadt aber ſich
verpflichtet fühlen, einen Beitrag zu zahlen, wie auch der
Verſammlung demnächſt eine Vorlage betr. einen Beitrag
zu den Koſten der Kinderküche zugehen werde. Während
die Portion dort für 10 Pfennig abgegeben werde, betru-
gen die Selbſtkoſten 16 Pfg.

Der Berichterſtatter bemerkt: es ſei auf großen
Zuſpruch gerechnet, und es ſollten drei Keſſel, darunter zwei
zu 175 Liter, aufgeſtellt werden.

Stv. Frauenheim fragt an, ob denn die Küche er-
weiterungsfähig ſei? Man könne doch garnicht wiſ-
ſen, wie die Nachfrage ſein werde.

Stadtrat Barth erwidert: in der Kinderküche werden
erſonen geſpeiſt. Aber nötigen-

falls laſſe ſich noch ein weiterer Keſſel aufſtellen oder größere,
Dann ließen ſich wohl bis 1200 Perſonen ſpeiſen. Jm Not-
falle könnte aber auch das Kinderheim noch benutzt werden.

Der Vorſitzende meint, dann ſei es doch beſſer, ſich
gleich auf den wahrſcheinlich ſtärkeren Andrang einzurichten.

S.tv. Vollrath empfiehlt, die Benutzung der Volks
küche von der Steuerklaſſe abhängig zu machen. Dann
Ließe ſich der vorausſichtliche Beſuch auch einſchätzen.

Stv. Dobkowitz hält dieſen Weg für ungangbar, Er
P t weiter an, ob nicht auch hier wie anderwärts als Erz für die fehlenden Kartoffeln erhöhte
Brotration zu geben ſei.

Stv. Frauenheim empfiehlt die Aufſtellung größe-
r eſfel und ſchlägt vor, einen Kredit bis 4000 A. zu be-

gen.e Stadtrat Wolff erklärt, es ſeien

noch Kartoffeln für 14 Tage vorhanden.
Zugeſichert ſeien weitere, ob ſie geliefert würden, ſei

M fraglich. Es wäre gut, wenn die Volksküche für

Den Hauptgegenſtand der Tages-

hie Zeit des Mangels ſchon in Betrieb ſei.
Stv. Profeſſor Werneke rechnet mit einigen tauſend

eſuchern und empfiehlt eine ſofortige Anmeldung derer,
die Volksküche zu benutzen denken. Eventuell könne

man auch eine zweimalige Eſſenausgabe einführen. Nament-
lich würden auswärts Arbeitende wohl gern abends noch
eine warme Mahlzeit haben.
S Stadtrat Barth meint, eine Anmeldung habe keinen
h ſie würde ein ganz falſches Bild ergeben. Auch in

er Kinderküche ſei der Beſuch außerordentlich ſchwankend.
Die auswärts arbeitenden Jnduſtriearbeiter ſeien meiſt

verſorgt, fo biete das Ammoniakwerk ſeinen Ar
veitern mehr, als die Stadt leiſten könne.
Der Vorſitzende bemerkte, ſchon, weil die Benutzer
der Volksküche ihre Fleiſchmarke würden abgeben müſſen,
müßten ſie ſich doch mindeſtens für eine Woche binden.
Mindeſtens ſeien alſo tägliche Schwankungen ausgeſchloſ

Stv. Kind wendet ſich gegen den Vorſchlag, des Stadt
verordneten Vollrath; die Steuerveranlagung ſei kein
Maßſtab für die Bedürftigkeit.
Stv. Eichardt teilt mit, das Jnventar, das in demZekenanſchlag der Baudeputation nicht einbegriffen iſt,

werde vom Rot en Kreuz geliefert. Es ſollten übrigens
zwei Speiſen zu verſchiedenem Preiſe herge-

ſtellt werden, denn die Küche ſolle nicht nur für die ärmereBevölkerung ſondern auch für den ne ein
gerichtet werden.

Zur Abſtimmung kommt z auf Wunſch Stadtrat
Antrag a. e i

beren Keſſeln) bis zu 4500 zu bewilligen.
für die bauliche Einrichtung der Volksküche (mit grö

Dieſer Antrag wurde angenommen.
J und ſogar inMan h die

Die Kämmereikaſſe
wurde für das ahr 1913 mit 1085 394 Einnahme
1031653 Ausgabe entlaſtet.

Reparaturen des Gebändes der Volksſchule 1
erweiſen ſich notwendig, da an den geplanten Neubau aus
naheliegenden Gründen nicht mehr zu denken iſt. Es handelt
ſich um die in ſchlechtem Zuſtande befindlichen Fenſter und
Ausbeſſerungen in der Wohnung des Schuldieners. Die
geforderten 520 werden bewilligt.

Die Verpachtung der Wieſen am Waſſerwerk
iſt am 17. d. Maerſolgt. Es ſind im ganzen 511 geboten
worden, für den Morgen im Durchſchnitt 50 da es ſich
nicht um erſtklaſſige Wieſen handelt, iſt der Preis angemeſ
ſen, und die Verſammlung ſtimmt der Verpachtung zu,

Zum Ausgleichfonds
kann, wie mitgeteilt wird, die Kämmereikaſſe für das Rech-
nungsjahr 1915 nichts abliefern, da ſie zur Deckung ihrer
Ausgaben noch Darlehen hat aufnehmen müſſen.
Stv. Hüthel bittet, doch im Intereſſe der notleidenden

Wirte die Abhaltung von

Gartenkonzerten

und

zu genehmigen.
Stadtrat Wolff teilt mit, daß der Laudſturmkapelle

bereits die Genehmigung für einige Gartenkonzerte zuge-
ſagt ſei.

Schließlich ſtellt
Stv. Dobkowätz die Anfrage, ob man nicht die

Zentraleinkanfs geſellſchaft beſtimmen könne,
ihre Anſicht, daß unſer Kreis ein landwirt-ſchaftlicher, alſo minder verſorgungsbedürftiger, ſei,
zu berichtigen. Schon die Jnduſtrie im Geiſeltal, noch mehr
aber das Ammoniakwerk, hätten hierin doch einen unzwei-
felhaften Umſchwung gebracht.

Dieſe Anfrage wird in der nächſten
delt werden.Danach ſchloß die Verſammlung gegen 75
ſchloß ſich eine geheime Sitzung an.

Von der Schlacht am Skagerrak.
Von einem Mitarbeiter der „Leipz. N. N.“, der dieſer Tage

Gelegenheit gehabt hat, mehrere Mitkämpfer der Seeſchlacht am
Skagerrak zu ſprechen, ſtammt die folgende Schilderung, die er
kennen läßt, mit welchem Geiſt der Tapferkeit und der Zuver-
ſicht unſere Marine in die Schlacht gegangen iſt und wie ein
einheitlicher Wille die ganze Flotte beſeelt hat. Ergreifend
geradezu wirkt es, wie der Kommandant mitten in der Schlacht
an die Wackeren unten in den Heiz- und Maſchinenräumen
denkt, die nichts von der Schlacht ſehen, und wie er ſie durch
kurze Mitteilungen über den Verlauf des Kampfes unterrichtet.
Der Bericht lautet:

Wir haben in der letzten Zeit wiederholt Gelegenheit ge-
habt, mit Offizieren und Mannſchaften unſerer
Hochſeeflotte zu ſprechen, die an der Schlacht beim Skager-
rak teilgenommen haben. Eine Seeſchlacht, das iſt uns allen
etwas Neues, etwas, wofür jede Vergleichsmöglichkeit fehlt,
weil ſie für jedes einzelne Schiff alle Schrecken und Grauen des
Krieges gleichſam in potenzierter Form zuſammenfaßt. Und
trotzdem, ſoviel wir ihrer auch ſprachen, die dabei geweſen wa-
ren, bei ihnen allen war, wenn die Bilder in ihrer Erinnerung
wieder lebendig wurden, von all dem Grauſigen nichts mehr zu
merken, nur die Schönheit war geblieben und der
Stolz, endlich nach monatelangem Warten mit den Eng-
ländern zuſammen getroffen zu ſein und daß die
Engländer dabei ſo „fürchterliche Keile“ bekommen haben. Wir
wiſſen ja jetzt nach dem ausführlichen Bericht des Admiralſtabes
über den äußeren Gang der Schlacht Beſcheid, wiſſen auch, daß
die Engländer es geweſen ſind, die den Kampf abgebrochen
haben, weil ſie die Hoffnung auf den Sieg aufge-
geben hatten. Troßdem aber haben wir jedem Einzelnen,
mit dem wir zuſammenkamen, die Frage vorgelegt, ob unſere
deutſchen Schiffe etwa das Schlachtfeld geräumt hätten. Ein
halb frohes, halb bedauerndes Lachen war jedesmal die Ank-
wort. „Wir waren am Morgen des 1. Juni noch bei Horns-
riff, aber kein Engländer war zu ſehen. Wir es iſt rührend,
wie jeder Maat ſich dabei mit dem Führer der Hochſeeflotte
identifiziert hätten den Kampf ſehr gerne noch einmal auf
genommen, doch es war kein Feind mehr da, ſo ſind wir denn
ſchließlich wieder nach Hauſe gefahren.“

Vom Panzerkreuzer „Moltke“ haben wir zwei
gar der eine, ein Geſchütz führer von der mittleren

rtillerie, hatte in der Nacht zum 31. Mai gerade die Wache
und gab eine lebendige Beſchreibung vom Ausmarſch der Flotte,
wie, in früher Morgenſtunde geweckt, dann die Kriegslage be
kannt gegeben und kurz vor 4 Uhr der Kommandant eine zün-
dende Anſprache an ſeine Mannſchaften gehalten hätte. Er war
ſchon öfter am Feind geweſen, hatte alſo kein Lampenfieber
mehr und hatte mit einer gewiſſen objektiven Ruhe das Bild
verfolgt, das ſich um ihn entwickelte. Trotzdem, je weiter ſie
hinauskamen, hatte ſich ihrer aller eine ſtarke Spannung be-
mächtigt. Jn Alarmbereitſchaft wurde Mittag gegeſſen, dann
kam das Kommando: „klar Schiff“, und bald lief auch durch
Funkſpruch die Meldung ein, daß die „Elbing mit feind
lichen kleinen Kreuzern Fühlung genommen hatte. Da wird
auf der „Moltke“ der Generalmarſch mit Trommel und Horn
geblaſen und um 5 Uhr 45 das Feuer auf den noch ziemlich
entfernten Gegner von Steuerbordſeite eröffnet. Der Feind
erwidert und plötzlich geht ein ſtarker Stoß durch das ganze
Schiff. Eine Unterſuchung ergibt, daß eine ſchwere Granate des
Gegners kurz vor dem Schiff auf das Waſſer aufgeſchlagen ſein
muß, der gewaltige Druck der Exploſion hat alſo die Erſchütte-
rung hervorgerufen. Rund herum ſchlagen jetzt die Granaten
ein, mit gewaltiger Detonation ſteigen rieſige Waſſerberge ur
plötzlich aus dem Meer heraus und die Sprengſtücke fallen wie
Regentropfen ringsum auf die Wellen. Die Waſſerſäulen
ſind zunächſt weiß, ſpäter dunkelgefärbt, ein Beweis, daß
die Engländer mit verſchiedenartiger Sprengladung geſchoſſen
haben. Eine Stunde lang bleibt ſo der „Moltke“ mit den übri
gen Panzerkreuzern zuſammen im Gefecht. Das ſchwere Ge
ſchütz hat allein das Wort, doch dann bekommt auch die Mittel
lage zu tun. Die Engländer ſetzen offenbar, um ihre zuſam-
e Kreuzer zu entlaſten, einen Torpedoan-griff an, die Boote kommen auch bis 7 Kilometer herän, wer
den aber dann ſo ſtark beſchoſſen, daß ſie umdrehen. Jnzwiſchen
wird durchgemeldet, daß jetzt auch die Schlachtflotte auf dem
Kampfplatz erſchienen iſt. Die Mitteilung wird mit allgemeinem
ubel aufgenommen, denn jeder freut ſich auf das, was jetzt
ommen ſoll.

Die Großkampfſchiffe greifen denn auch ſofort ein,
wodurch die Panzerkreuzer entlaſtet werden, die durch
zwei Stunden hindurch allein den Geſchoßhagel der Engländer
auszuhalten hatten. Dadurch tritt für die Kreuzer eine kleine
Pauſe im Gefecht ein, die dazu benutzt wird, um die Verwunde
ken ins Lazarett zu tränsportieren und die kleinen Schäden, die
aus der Beſchießung bisher entſtanden, wieder zu beſeitigen.
Aber nicht lange, dann wird die Aufklärungstruppe wieder ein

ſetzt und erhält gegen 9 Uhr abends ein geradezu mörderiſches
Feuer von drei Seiten. eDas war das ſchlimmſte“, meint der Geſchützführer. An
die Aufſchläge der im Waſſer wirken jetz
ganz anders, die Säulen ſchießen weit über J he
empor, Sprengſtücke fliegen gegen die Bordwände, auf Oberdeck

9 e Kaſematten, ohne jedoch Verluſte zu bringen.
weren Kaliber ankommen mit einem Getöſe,

Sitzung behan-

Uhr. Es

W

als ob ſie Querſchlager wären. Ein Schuß ſitzt, ziset ander
treffen auf den Panzer, prallen aber unſchädlich ab; dann
bringt das Eingreifen des zweiten Geſchwaders eine
Entlaſtung. Jnzwiſchen iſt die Dämmerung hereingebrochen,
a r Dunkelwerden kommt der „Moltke“ noch einmal ins

efecht.

Sehen kann man vom Gegner überhaupt
nichts mehr, man ſieht nur das Aufblitzen der feindlichen
Geſchütze und ſtellt nach dem Mündungsfeuer die eigenen
Geſchütze ein. Jn der Nacht bemerkt man noch einen Torpedo-
angriff, der aber lediglich ßegen das Geſchwader e iſt.
Ein feindliches Schif rennt und die Flamme malt
ſich wie eine rieſige Fackel am Horizont ab. Aus dem Dunkel
taucht drei Kilometer vorn ein engliſcher Zerſtörer auf,
der in Brand geſchoſſen war, er trieb langſam vorbei, das Ach-
terdeck ſchon ganz im Waſſer. Wir hatten nicht einmal Zeit
zum Eſſen, nach dem Mittageſſen gab es erſt wieder am andern
Morgen um acht etwas. Auf der Heimfahrt läßt der Komman
dant die Mannſchaft antreten, ſein Dank an alle, die ſich ſo
tapfer e haben, wird mit Hurra begrüßt. Und am l.
Juni, nachmittags um 3 Uhr, iſt der „Moltke“ dann wieder mit
Muſik eingelaufen, von der Bevölkerung ſtürmiſch begrüßt.

Ganz anders iſt die Schilderung, die ein Heizer gibt.
Ein modernes Schlachtſchiff iſt zwar ebenſo wie ein mo-
dernes Schlachtfeld während der Schlacht 43 gut wie
heer, trotzdem haben die meiſten doch die Möglichkeit, einige
Beobachtungen zu machen. Nur die Heigzer unten im Schiffs-
raum, ſie ſehen und hören nichts, ſie haben nur die
eine Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die Maſchinen das Aeußerſte
hergeben, ſie müſſen Kohlen heranſchaffen. Von dem Gang des
Gefechtes aber wiſſen ſie nichts, wenn nicht der Komman-
dant für ſie ſorgt. Das hat er redlich getan. Durch
telephoniſche Uebermittelung aller wichtigen Nach-
richten ſind ſie jederzeit im Bilde geweſen, wenn ein eng-
liſcher Kreuzer brannte, wenn ein anderer ſank, wenn
ſchwere Treffer geſehen wurden, wenn unſere Ge-
ſchwader eingriffen, jedesmal wurde es ihnen zugerufen und
jede gute Nachricht mit dreifachem Hurra aufgenommen,
Dann wurde noch einmal ſo gerne geſchuftet, denn geſchuftet
mußte werden. Das ganze Perſonal war während des Kamp-
fes im Betrieb. Kaffee ſtand dauernd zur Verfügung, zwiſchen-
durch wurden auch beſtrichene Butterbrote gereicht. „Gehört
habe ich“, ſo berichtet ein Heizer, „eigentlich nur, wie zunächſt
Sprengſtücke und ſpäter auch zwei Geſchoſſe mit großem
Gepolter gegen den Panzer ſchlugen, aber
wirkungslos abprallten. Jm übrigen waren wir nur
durch das Telephon des Kommandanten mit der Schlacht ver
bunden. Wir waren erfreut, als mitten in der Schlacht
der Kommandant uns ſeinen Gruß von der Brücke über
mittelte und uns zugleich für die vorzüglichen Lei-
ſtungen des Maſchinenmaterials dankte. Gleich nach der
erſten Salve ſtellten wir die Pumpen ein zum Lenzen der
Räume, aber dieſe Vorſichtsmaßregel erwies ſich nachher als
überflüſſig. Wir brauchten die Pumpen nur laufen zu laſſen,
um der Möglichkeit einer Feuersgefahr vorzubeugen.“ Um den
giftigen Gaſen der Sprenggrangaten entgegenzuwirkenhaben die geſamten Mannſchaften während des Gefechtes nach

dem Muſter der Armee Gasmasken getragen, ſo daß
Vergiftungen ſo gut wie gar nicht zu verzeichnen waren.

Wieder anders geſtaltete ſich die Schlacht unter dem Ge
ſichtswinkel eines Offiziers von einem der Torpedo-
boote. Er hatte aktiv in das Gefecht nur wenig eingegriffen,
war einmal angeſetzt worden, war auch, wie er glaubte, gut mit
ſeinem Torpedoſchuß abgekommen, obwohl er allerdings den
Treffer ſelbſt nicht hatte feſtſtellen können. Die engliſchen
Dreadnoughts haben, als ſie unſern Torpedoangriff kommen
ſahen, ein wahres Sperrfeuer aus ihren großkalibrigen Ge-
ſchützen vor die Boote gelegt. Trotzdem waren unſere Ver-
luſte unerwartet gering. Man hat für einen erfolg-
reichen Angriff der Torpedoboote in der Theorie wohl mit ei-
nem Verluſt von 50 Prozent der eingeſetzten Boote gerechnet,
tatſächlich betrug der Verluſt bedeutend weniger, und auch da

iſt es noch gelungen, mitten im engliſchen Feuer die Mann
ſchaften zu retten. Das Torpedoboot war ſpäter dabei,
wie der Führer der Aufklärungsſchiffe mitten in der Schlacht
ſein Flaggſchiff wechſelte. Dieſe Operation ſei ſo am Schnür-
chen gegangen, wie mitten in einem friedlichen Manöver. Das

Boot hat dann ſpäter den „Lützow“ begleitet bis zu dem
Augenblicke, wo er, lange, nachdem die Schlacht zu Ende war,
geſprengt werden mußte, weil der Verſuch, ihn noch in
den Hafen zu bringen, ſich nicht durchführen ließ.

Aus jedem Geſpräch nimmt man den Eindruck mit, daß der
Geiſt, der in unſerer ganzen Marine lebt, unüber-
windlich iſt, daß die Engländer, wenn ſie noch einmal den
Kampf wagen ſollten, mit ebenſo blutigen Köpfen wieder nach
Hauſe geſchickt werden.

Aus Stadt und Amgebung
Zur Papiererſparnis der Zeitungen. S

Die durch Bundesratsverordnung ins Leben gerufene
und mit behördlicher Funktion betraute Kriegswirt-
ſchaftsſtelle für das deutſche Zeitungsge-werbe hat aus Gründen notwendiger Papiererſparnis
den Zeitungen Vorſchriften über Einſchränkung ihres Pa-
pierverbrauchs zugehen laſſen, zu deren Durchführung ſie
bei hoher Strafe gezwungen ſind. Wir hoffen, daß unſere
Leſer nicht allzu ſtark davon betroffen werden und denken
ihnen den gewohnten Leſe- und Nachrichtenſtoff im weſent
lichen und gewohnten Umfang darbieten zu können. Nur
die Sonntagsbeilage muß leider vorläufig auf einen Um
fang von vier Seiten und zwar nicht nur bei uns, ſon
dern auch bei anderen Zeitungen eingeſchränkt werden.
Ferner iſt die Einſchränkung der Freiexemplare vorgeſchrie-
ben, ſo daß wir vom 1. Juli d. Js. ab an Lazarette und
Soldatenheime nur je ein Exemlar liefern dür-
fen.

Beſchlagnahme der dentſchen Schafſchur.
Wie halbamtlich verlautet, wird demnächſt eine neue Be-

kanntmachung betreffend Beſchlagnahme und Beſtandser-
hebung der deutſchen Schafſchur und des Wollgefälles bei

den deutſchen Gerbereien erlaſſen werden, die an Stelle der
alten Beſchlagnahme- Bekanntmachung der deutſchen Schaf-
ſchur Nr. W. I. 380818 15 KRA. treten wird.

Während bisher das Waſchen der beſchlagnahmten Wolle
in einer großen Anzahl von Wäſchereien zuläſſig war, wird
nach den neuen Anordnungen die Einlieferung der Wolle
zum Waſchen nur noch bei 5 Wollkämmereien ſtatthaft ſein.

Aus Provinz und Reich
Bluttat eines irrſinnigen Gefangenen.

tendal, 26. Juni. Jn dem Dorfe Großwanzer ſtürzteſich S kriegsgefangener Ruſſe auf den Wachtſoldaten und
ſchnitt ihm mit einem Küchenmeſſer die Halsader auf. Vier
Ruſſen vermochten nicht, den anſcheinend irrſinnig gewor
denen Gefangenen zu bändigen. Der Täter ſchlitzte einem
Ruſſen den Leib auf, verletzte drei andere leicht, ſtürzte zum
Wachtlokal und erſchoß ſich dort mit dem Dienſtgewehr des
Wachthabenden. Die Schwerverletzten wurden nach Stendal
transportiert, an ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

Es iſt ein Halleſcher Landſtrummann namens Leh-
mann.
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